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DER \VEG FÜHRT I N DIE BERGE .. . 

N och be\'or wir uns .wf die Reise begeben, auf den \\'cg, der in die fü·rge führt - noch bcvo1 
du, unbekannter L(•ser, feststellst, daß die Einlcitun~ dieses Buches kc·in Kapitel uber Hohen­
messungen, keine gcologi. chen Angaben, Tafeln über \>\'indrichtungcn und uber die ße ... ölke­
rungsdichte enthält, kurz iibt·1· all das, was Berufsreisende und ,,i„st•nc;chaflliche Expeditionen 
nur so aus dem Är nwl schütteln, ondern lediglich einige schlich lt' Reiseeindrucke aus Si-k'ang 
und Tibet noch vor all dem gestatte, daß '' ir dich cinlaclcn, mit uns an einem runckn Tisch 
im Gasthaus ,,Zur ewigen Aussöhnung" Plat:1. zu nehmen. 
~ach Harz und Föhren duftet die Tischplatte, die schv.·arz ist \\ ie amt und glänzend \\ ie ge­

schmolzenes Glas. Gewiß hat jenen, die dic~en dunkleq Lack gemischt haben. der nächtliche 
piegel der Reisfelder zum Yorbild gedient, die jedoch schon writ hinter uns liegen. 
Ximm Platt, wo es dir beliebt. Am runden Tisch ist ja sowieso niemand erster, zweiter oder 

dritter. Xein, am runden chinesischen Tisch kann niemand ein Recht auf den Yorsitz geltend 
machen; und das bedeutet gleich am Anfan~ 'icl Gutes für friedliche Gesinnung und gemeinsames 
\ ' erständnis. Doch du bist Gast, und so werden dir die Bambusstäbchen, mit denen die übrigen 
speisen, gegen zwei schlanke Säulchen aus Elfenbein mit zartrosa geschnitzten Blumen ausge­
tauschc, um deine Augen zu erfreuen. \'ersuche einmal, die Finger so wsammenzupressen, daß 
sieh die Enden der Stübchen leicht berühren. o ... Du triffst es schon, und so kann wohl unse1 
gemeinsames Abendessen in einer der entlegensten Gaststätten der \\ clt seinen .\nfang nehmen. 

Im Gasthaus ,,Zur e"igen .\ussohnung" gibt e· auch eine Speisek,\rte - ein schmaler trcifcn 
cidenpapier, eher eine meisterhafte Probe der Pinselführung und der .\m,cndung gelöster Tusche 

als ein Yerzeichnis der Speisen, die man hier bestellen kann. Solltest du noch Lust haben, zu horen, 
"ie diese erstaun lich schön gemalten Zeichen in chinesischer Aussprache klingen, \\.'ird sie dir der 
Kellner in der blauen, wie der Frühlingshimmel reingewaschenen Bluse \'orsingen . . Mit diesem 
cinlcilenden Gesang beginnt die zauberhafte Vorstellung eines chinesischen Nachtmahls. Gesang 
ist hier keine poetische R edensart, sondern die Feststellung einer Tatsache. Der Kellner im Gasthaus 
„Zur ewigen Aussöhnung" singt ,,;rklich mit Fistelstimme die Benennung jeder beliebigen unter 
den fünfundsiebzig peisen, die der glattrasierte Koch mit seinen Gehilfen hinter den Kulissen 
bereitet. 'Cber dem Zischen und Brodeln der glühenden Pfannen hort man deutlich das „ cb-sch'' 
des Kochs, mit dem er die einzelnen Bestellungen entgegennimmt. l\löchtest du 'ielleicht die 
Bühne des runden Tisches, wo uns der singende Kellner umtänzelt, verlassen und den rauchen-
den Hintergrund betreten um eine chinesische Küche kennenzulernen? Bitte ... 

Unter den großen K esseln brennen har~ige cheite, unter den kleineren geLrocknetcr Bambus, 
unter den kleinsten Holzkohle. \\'ie man sieht, wird in der Fülle von Kleinigkeiten, die die 
wahre Kochkunst ausmachen, auch die Glut des Feuers nicht als el\'as Zweitrangiges betrachtcl. 

9 



\\'are es denn überhaupt denkbar, einen sußen Fisch auf dem gleichen Feuer zu braten wie einen 
fetten Kapaun oder eine zart durchsichtige Zwiebel? Ebenso ausgeschlossen ist es, dieselbe Garnie­
rung zu benutzen, ohne einen Unterschied zu machen, ob es sich um weißes, zartrosa oder dunkel­
rotes Fleisch handelt, und eben darurn haben die verschonemden Soßen, mit denen man die 
5peisen übergieUt, um sie noch , ·erlockcn<lcr zu machen, jede ihre wohlerwogene Farbe. Freilich 
d.uf man sie nicht mit den 'erschiedencn \\'mzcn verwechseln, die erst den Geschmack ausmachen, 
wenn auch die Schoten \'On Paprika und Pfcflcr, in zerlassenes Öl getaucht, alle Farben spielen. 
Bei diesen ist nLimlich die farbc nicht <;o \\ ichtig, hier geht es um den Geschmack. Das ist beim 
lbcken, Kochen, Schmoren, Braten, Sieden der vrrantwortlichste Augenblick- die Beigabe von 
Ge\\Ürz. Schau mal, schau, wie sich dabei •mischen den feinfühligen Fingerspitzen des völlig 
.wf sein Werk konzentrierten .Meisters der PorzellanlöffCI in das Schälchen einer empfindlichen 
\V,iage verwandelt. Soeben fiel ein dunkelbrauner Tropfen aufgelöster Paprika auf den Rücken 
des schmorenden Fisches. Ein zweiter - ein dritter - kleinere und kleinere Tröpfchen, ein 
feiner Regen. Und mit dem fertigen Fisch werden dir Tiegelchen mit dem gleichen Ge-.vürz 
und einem ähnlichen Porzellanlöffel, \vie sie vordem der Koch venvendet hatte, auf den Tisch 
gebracht. Denn du selbst sollst erst endgültig entscheiden, ob du dem mit 1fandeln bestreuten 
Fisch noch einen kräftigeren Beigeschmack von Knoblauch verleihen, oder ob du die Enden 
deiner Stäbchen in bitteren Pfeffer tauchen willst, um ihn auf den Tellerrand zu träufeln und 
kleine Stückchen Hühnerfleisch durchzuziehen. 

Du sollst ja nicht nur ein Tischgast sein, mit der Sehnsucht, dich sattzuessen, sondern sollst dich 
schopferisch an der Zusammenstellung des Geschmacks und der Farbe der Speisen mitbcteiligen. 
\' nsuchc ein Stückchen Seegras oder Gansleber in Krensoße. Nimm mit deinen der Breite nach 
hingdcgten Stäbchen etwas gekochten Reis auf dein Schüsselehen, und fische dir mit dem .Messing­
schöpfer die durchsichtigen Bambusblallthen aus der kräftigen Gemüsesuppe. Schlürfe von dem 
r..faiswein, reiße einen Bissen gekochter Gans ab, doch nimm dich in acht, damit all diese scharfen 
Speisen nicht das Wertvollste- deine Zunge, deinen Gaumen - abstumpfen. 

SL.trke dich für die bevorstehende Reise und vergib uns diese kleine Verzögerung. Aber gib zu 
wäre es denn möglich an dem Gasthaus, das den Reisenden mit all den köstlichen Gerüchen seiner 
Küche und dem farbigen Lampion über dem Eingang lockt - an dem Gasthaus „Zur ewigen 
Aussöhnung" einfach vorbeizugehen? Und überdies, inmitten grauer Felsen, bei eisigem Wind 
oder undurchdringlichem Nebel wäre es gewiß nicht das richtige Milieu, um Bekanntschaft zu 
schließen. Jetzt hingegen - die ·wangcn sind gerötet vom heißen Essen, ringsumher herrscht 
traule Gemütlichkeit, und so ist auch unsere Annäherung leichter. 

Du -.„eißt bereits, daß du unter die Mitglieder des Stabes einer Filmexpedition geraten bist, die 
über die neue Straße Si-k'ang-Tibet nach der Hauptstadt Lhasa gelangen will. Du weißt auch 
schon, daß sich unter den Leuten di~cs Stabes zwei Tschechoslo\' akcn befinden, denen die seltene 
Gelegenheit geboten wurde, kennenzulernen, wie die Menschen in diesen einst unzugänglichen 
Teilen der \Velt lebten, leben und leben werden. 

Solltest du bereits ungeduldig die mit Text angefüllten Seiten durchgeblättert haben, um 
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endlich auf den Bildern das Unbekannte zu erschauen, das wir bis jetzt nur \'erheißen, so wundern 
wir uns nicht. Auch wir bebten ja bereits vor Ungeduld, endlich auszuschreiten auf dem Weg, 
der sich in Nebelschwaden verlor, auf dem \\'eg, der in die Berge führte ... 



DER EIX AME R EI TER 

W eit hinter uns liegt bereits die maje tatische Gebirgskette K 'ung, deren siebentausend Meter 
hohe Gipfel nu1 selten unter den schweren \\'olkcnkuppcln auftauchen ... 

Es ist ~Hitz, die Zeit der Nebel und chnccsturmc. Große Graupeln trommeln auf unser Zelt­
clach in clcr ,\uffangstalion unter dem Berg ·y schapi-la. Ein eisiger Wind jagt zeitweise die \vogen­
dcn '\t'l>t'lbiwc;chc auscinandrr und vcrn anckh sie in lange Schwaden, die mit dem chneesturm 
um dil' \\ cttc die unsichtbaren Fclsenmassi\e überfliegen. Der Tag wird zur ~facht, und Eisstücke, 
groß \\. it· Flußkicsel, trommeln in gehacktem Rhythmus auf die gefrorene Zeltleinwand. 

Plotzlich '' i rd die Landschaft ,·on einem eigenartigen Licht erhell l. Der turm ftaut ab. I m 
seil\' clclartigen Dümmcrlicht werden die in jahrhundertelangen Stürmen verwitterten, aufgetürm­
ten fclsmassen sichtbar. Durch die in den tein gehöhlten Tunnels winden sieb Xebclschwaden. 
Durch das feste Netz des Zeltfensters cheint dieser .\nblick noch unwirklicher. Es wird einem 
bang inmitten der ungeheuren Kräfte der Xatur, obwohl der um~renzte R aum des Zeltes ein 
ge'' ic;s<'.s Gefühl der Geborgenheit bietel. 

Dac; dumpfe .\ufschlagen des Hageb hat aufgehört. Plötzlich i t es still. Das gelbliche Licht, 
das den :\ebcl durchschneidet, \\'ird grau, dann weiß, und vernießt im unendlichen Raum. Die 
~c~enubc1 liegenden Felsen erstarren zu einer unbewegten ~lauer, die die letzten eisbeschwe1 ten 
\\.olken ubcrf1ieqrn. Zur Linken ist ein Berggipfel ,·on mindestens sechstausend ~Ietc1· Höhe 
emporgewachsen. Um seine pitze schli.ingelt sich ein abgerissener i cbclstreifen. Der Boden ring-s 
um cl.1s Zrlt, drr \'Or drm tu rm mit \Crslreuten Felsbrocken besät \\,tr, ist nun durch glitzernde 
Ei"stückchen w einer einheitlichen fl.iche ausgeglichen. Das lnnge, \\eißverschneite Feld endet 
in ci1w steil ins T.d ,\bfalkndc chlucht, unten sind <'inigc dunkle Flecke ,·ersengter träuchcr 
sichtbar. 

.\m Rande der Schlucht ist soeben ein Reiter aufgetaucht. Das Pferd stemmt noch ein igemal 
seine Hufe gegen die glatte Felswand, der Reiter richtet sich im attcl auf und setzt sich bei 
den ersten Schritten des Tiers auf der :Cbene \\ieder wrecht. Der Reiter und auch das reifbedeckte 
Pferd ,·erlieren sich gegen den blendend "eißen Hintergrund. In eine \Volldecke uehüllt, die einer 
weiten Pelerine ähnelt, mit einem Filzhut, des en Krempe von der Feuchligkeit aufge\\eicht ist, 
sitzt der fibeter be''"egungslo im alte!, die lan~e Flinte mit der ttitz~abel am Ende auf dem 
Rucken. [r hat jct1 L die steif ge,,ordenen Zipfel seiner Pdcrine über den anelknauf ge\\Orfcn, 
und untc1 dem scickncn Gürtel, der den sch\\a r1cn Rock 1usammcnhält, glitzern die Yerzicnrngen 
des brritt•n Sclrncrtcs in der cheide. In seiner Rechten h:dt der Reiter die 7u~cl, in der Lin­
ken ein 'I. eh '.t-kor, die „Gebetmtihle", die mit ihrem langen Handgriff auf einen Knien ruhl. 
Eine an einem Krttchen befestigte kleine Kugel erh!ilt die Gebctmühlc in standi~er Drehung. 
In der Kupft·rnal1c, die sich um ein Holzst.ibchen dreht, sind innen auf einem eidenstreifcn am 
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häufigsten die \\'orte des Gebets „Om mani padme hum" geschrieben. Dieselben \\'orte sind in 
die glatten Felswände geritzt, und es bleibt oft fraglich, wo der kühne teinmetz ge:;tanden 
haben mag, wenn doch von diesen glatten Felsen selbst die gekrümmten Krallen der Geier 
abrucschen müßten ... 

Om mani padme hum ist wohl an die hundertmal nacheinander auf die über dem „Obo" 
teinhaufen mit aufgepflanzten Bündeln aus töcken und Speeren) wehenden Gebetfahnen ge­

schrieben, die müde Pilger nach der Lbcrsteil:~\mg des kahlen Gipfels oder des von Lawinen 
dröhnenden Engpasses hier aufgestellt haben. Om mani padme hum - diese \\'orte ''"ehen in 
Sturm und Ge\\ itter, Om mani padme hum, der \nfang des Gebetes, der in die ,·on brausenden 
Stromschnellen und den kühlen \\'eilen der 'een umspülten Felsen gemeißelt ist. 0 Kleinod in 
der Lotosblume, bedeuten die Worte auf der sich drehenden Walze, die den Reiter auf seinem 
\\'egc begleitet. Der a ltertümliche buddhistische Gegenstand, der ihm Schutz gewähren soll, und 
nur ein Zoll davon die Waffe, das Schwert, auf das er in der Gegenwart vertraut ... 

Dieser einsame Reiter ist das Symbol des alten Aberglaubens seines Stammes, aber auch des 
\\'iderstands, den die Menschen hier den Kräften der Natur entgegenselzen. 

icher schreitet das kleine Pferd über das Eisfeld, auf dem die glühende Frühlingssonne in eini­
gen \\'ochen den ausgetretenen Karawanenpfad bloßlegen wird. Der Reiter verschwindet hinter 
dem scharfen Keil des \\'eißen Ber~es ein einsamer Reiter - nur die Fußspuren des Pferdes 
bleiben an vereinzelten teilen im weichen chnee zurück ... 

H eute hat die onne \'Or ihrem Cntergang keine Zeit mehr, den ~anzen \ 'orhang aus Dunst, 
Xebel und Wolken zu durchdrin~en .. \ber niehtJ> kann den feurigen Riesen daran hindern, dem 
Dunkel der X acht noch seinen letzten Wider tand entgegenzusetzen. Er versucht a l o, den abendli­
chen cha tten noch violetle, purpurne, rote und zarlrosa Töne beiwmischen, die er dann allm.lh­
lich erkalten und in ein fröstelndes Grau ubcrgehen läßl. 

Es ist be<;scr, sich dem flackernden Feuer ZlllU\\ enden oder sich mit der Über1cugung hinzu­
legen, daß schon morgen die warme onne .\Ufgchen und dem Himmel die Farbe 'erleihen "ird, 
die ihm doch wohl am besten paßt Ultramarinblau. Dann sind die Berge, mit den keck aufge­
setzten chneemUtzen, die verkörperte chönheit selber. Dann reiten die Männer mit fröhlichem 
Gejohle zu zweien und in Haufen, und die Pfe rde prusten vergnügt den zarten Reif, der 
an ihren Xüstern haftet. Denn dieses Land versteht es auch, freundlich zu sein, und besitzt 
einen wahren Schatz schöner Tage und Xächte. Es Yerdient in der Tat nicht, als ein Land mit 
grausamer, ungastlicher Natur ge childert zu werden, das niemandem ge tattet, ich ihm zu 
nähern. 



ZU BESUCH BEI TIBETISCHEN HIRTE~ 

M an könnte als Überschrift zu diesem Kapitel auch die Worte set:ten: „Empfang bei den 
Tibeterinnen und den Tibetern". Wir geben den Frauen den Vorrang, den sie in diesem Falle 
auch voll verdienen, denn sie waren es, die als erste das Eis des Mißlrauens durchbrachen, \vle 
man so sagt. 

Die einsam auf unendlichen Bergplateaus uncl Gebirgshängen lebenden Nomaden, Menschen 
aus kleinen Dörfern, Siedlungen und Häusern in der Nähe der Klöster sind es nicht gewohnl, 
Fremde mit surrenden Kinokameras und knackenden Photoapparaten zu sehen. Die Ankunft 
eines Europäers in Tibet ist noch heule ein ungewohntes Ereignis, das bei den Leuten ähnliche 
Gefühle hervorruft, als käme zu uns plötzlich einer dieser Bergbewohner, die auf dem sogenann­
ten „Dach der Welt" leben. Stellen Sie sich bitte nur einmal vor, daß an Ihrer Tür ein Tibeter 
in seinem langen Rock anläutet, mit Ärmeln, die ihm bis zu den Knien reichen, mit einem l\Iesser 
im Gürtel, in weichen Lederstiefeln und mit einem brcitkrämpigen Hut oder einer Fuchsfellmütze 
auf dem Kopf. Oder was für einen Eindruck \\Ürde wohl bei Ihnen eine sonngebräunte Tibeterin 
mit ihrer phantastischen Haartracht erwecken, wenn sie unvermutet am Zaune Ihres Gartens 
lehnte! Und wir haben doch diese guten Leute auf ganz ahnliche .\rt überrascht. \Vir sind um die 
\\ ohnungen der tibelischen Hirten herumgestreift, haben fürwit1ig über ihre aus Rasenstuckcn 
.wfgeti.irmten Zaune, die ihre schwarzen lcltc \'or den kalten \\ inden schützen, gcspaht und 
neugierig die Zipfel des blutgetränkten \\'ollstom gelüftet, aus dem diese zusammcnlegb.1rcn 
II.iuschen genüht sind. chon früher hatten wir die Beobachtung gemacht, daß cJie blitzenden 
Objekti\c der Kameras bei den Tibetern größtes ~Iißtr.rncn erregten. Sie bedeckten ihre Gc­
siclner, kehrten uns den Rücken und wollten mit den seltsamen Augen cJer Photoappatatc 
nicht das Geringste zu tun haben. Waren wir doch selbst mit unseren fremdartigen Gesichtern, 
unserer prache und unserer Kleidung etwas mehr als eine Überraschung. Als aber die Neugierde 
die Angst überwunden hatte, erwiesen sich die Tibeter, ungeachtet unseres sonderbaren Beneh­
mens, als freundliche Menschen und liebenswürdige Gastgeber. 

Das erkannten wir unter dem Gebirgszug Ku-pl, wo wir zu Ende des \\'inters lebten. Um,eit 
stand eines der schwarzen Hirtenzelte. Durch die rechteckige Dachöffiiung stieg eine friedliche 
Rauchsäule empor. In der Nähe weidete eine kleinere Herde buckliger Grunzochsen, der Yaks, 
die unter dem tauenden Schnee nach trockenem Gras suchten. J edes dieser starken Tiere \\ äre wohl 
ein erwünschtes Exemplar in einem Zoologischen Garten. Das über Wollseile gespannte Zelt, mit 
<lern langen, verblichenen und mit schützenden Zeichen bedruckten Leinwandstreifen über dem 
Eingang, hatte schon lang unsere Xeugier angefacht. \' on seinen Bewohnern hatten "ir bis dahin 
nur einen stattlichen Greis zu Augen bekommen. Als er uns zum erstenmal aus der Xähe erblickte, 
erstarrte er zuerst vor Erstaunen und verschwand dann eilig. ~ur clic aufsteigende Rauchs,iule 

hörte nicht auf, unsere Phantasie zu erregen. \\'ir rührten uns nicht von der Stelle, als ahnten wir, 
daß es uns doch noch gelingen würde, den Haushalt der Hirten zu erblicken. \\·ir hatten uns 
nicht geirrt; tatsächlich traten nach einer \\'eile zwei Frauen aus dem Zelt. Ihre \\'angen waren 
\·om \\incl gebräunt, die langen Zopfe steckten unter den enggezogenen Gürteln der Gewänder. 
~ie \.erneigtcn sich leicht und luden uns mit einer Handbewegung ins Innere. Etwas \.erwirrt 
traten wir ins Dammerlicht des Zeltes. Der Greis, den \\ir bereits kannten, überreichte uns einen 
kurzen ~Iusselinstreifen, den „K'a-dag" Zeremonienschärpe), mit dem die Tibeter ihre I:in­
ladung und ihre freundl iche Gesinnung .lllsdrücken. Auf so etwas waren wir nicht vorbereitet, 
ob,,ohl wir ähnliche Seidenstreifen für solche Gelegenheiten in unserem Reisegepäck mitführten. 
Über unsere Unsicherheit half uns die großere der beiden Frauen hinweg, indem sie auf einen 
kleinen Teppich wies, der neben der Feuerstelle aus Lehm auf dem Boden lag. Wir setzten uns. 
Auf einer Holzschüssel wurden uns kleine weiße Spiralen gereicht. Zum erstenmal kosteten wir 
„tschuri·' - getrockneten sauren Quark. \\'ir hatten diesen harten Leckerbissen noch nicht zer­
kaut als uns der Greis mit einer würde\'ollen Ge~lc bereits kleine Schälchen reichte, die mit dunk-, 
lern, mit alter Butter gemischtem Tee gefüllt waren. Das Rezept dieses stärkenden Sudes kannten 
wir bereits vom Hörensagen, doch hatten wir aus ganzer Seele gehoffc, daß wir nicht allzuoft 
genötigt sein würden, ihn zu kosten. Es ließ sich aber nichts mehr tun. Das Trinken mehr andeutend 
schlürften wir von der dichten, süßlich nach Fett riechenden Flüssigkeit. Das scharfe Aroma 
der Butter überdeckte den Geschmack des Tees, mit dem dieses Getränk tatsächlich nicht das 
geringste gemeinsam hat. In der Annahme, daß unser Zögern wohl ein Zeichen unserer Unzu­
friedenheit mit der zu geringen Portion sei, tat der Greis noch ein weiteres Stück alter Butter in 
die Butterdose, aus der die Flüssigkeit eingegossen wurde. Sein Vorrat hing in einem aus einem 

chafämagen hergestellten, durchfettetcn ack an der Zeltstange. Gern hätten wir auf die wohl­
gemeinte Be„, irtung verzichtet, doch sollten wir noch lernen, daß bei jedem Beisammensein ein 
Trunk tibetischen Tees unumgänglich ist. 

Spater lernten v.rir im Dorfe Yo-ri-tun noch eine andere Art des Teetrinkens kennen, wobei 
halbgepreßter, mit Salz gekochter Tee und dazu kleine mit saurer Sahne gefüllte Tüten aus rohem 
Gerstenmehlteig verabreicht wurden. 

Hier tat der Greis Tsamba, Mehl aus gerösteter Gerste, direkt in das Schüsselehen, in dem sich 
noch ein Rest von T ee befand, und knetete daraus geschickt mit der rechten Hand ein Teigkügcl­
chen, das er mit dem gleichen Appetit zerkaute, als wäre es das saftigste Beefsteak. 

Unser neugieriges Umherblicken im Zelt, dessen einzige bescheidene Einrichtung aus einigen 
Decken, Holzsätteln und festen Seilen bestand, wäre uns fast verhängnisvoll geworden. Unweit des 
Ofens hing nämlich an einer Stange eine an der Sonne getrocknete Yaklende, und nur unsere aus­
drucks\'ollen Gesten konnten den Alten schließlich davon abhalten, uns auch noch diesen Lecker­
bissen anzubieten. 

Die Tibeter essen nicht viel Fleisch, und wenn überhaupt, dann nur von Yaks oder \\Tiddern, 
und meistens roh. 

Einer näheren Bekanntschaft mit der tibetischen Küche entgingen wir dank der weiblichen 
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• cugicr. Die jüngere der Frauen trat auf uns zu, denn unsere hohen Pelzstiefel mit Reißverschluß 
und gerippten Gummisohlen hatten ihr lebhaftestes Interesse erweckt. Da ließ sich nichts machen, 
die Stiefel mußten herunter. Nach einem \\'eilchen faßte auch die andere :Mut die maschine­
~esteppten Ränder unserer Taschcntucher hatten es ihr angetan. Im Laufe des stockenden Ge­
sprachs erfuhren wir, daß die ältere Frau die Tochter des Allen, und die jüngere seine Enkelin 
war, doch bald wurden Worte überflüssig, denn das größte Interesse galt auch weiterhin unserer 
Kleidung und den aufregenden Dingen, die unsere Taschen bargen. So b1 citeten \\ir also vor uns 
eine At t von Basar aus, führten mit unseren Füllfedern Proben der Latcinschrift , or, mußten bis 
zum C'berclruß unsere Feuerzeuge entzünden, und .tls ,„ir anstelle der uns fehlenden \\'orte unsere 
bisherige Reise aufauzeichncn begannen, en\ecktcn auch unsere ungelenken Zeichnungen höchste 
Be,, unclerung. Die Freudenrufe und 1.ichelndcn Mit•1wn der Frauen und des Alten ersetzten bei 
dieser \'orfi.ihrung aller möglichen Kleinigkeiten, die man so bei sich trägt, das Gesprlich voll­
kommen. Der Besuch im Zelt der Hirten zog sich bis in die späten Nachmittagsstunden hin. Dafür 
durften wir ganz aus der Xähe die chmuckstücke aus Bernstein besehen, welche die Frauen 
in dieser Gegend tragen, zum erstenmal ein „Tsch'a-kor" in die Hand nehmen und diese kleine 
Gebetmühle drehen, den heimisch ge" ebtcn Pulo-\\'ollstoff kennenlernen, und der Greis erlaubte 
uns, mit dem in ein Ledersäckchen \'Oll getrockneten Zunders aus zartem 11oos eingenähten Sta11l 
Feuer zu schlagen. Er bot uns auch eine Prise starken Tabaks an, den er einem ausgehöhlten 
Rindcrhorn mit silbernem Deckel entnahm. \\'ir wogen die leichten, aus rotem und \\eißem 
Leder genähten Festtagsstiefel in der Hand, und die altere Frau gestattete uns so~ar, das Innere 
de· getriebenen Amulettkilstchens zu betrachten, das sie um den Hals trug. Darin befand sich 
ein Stuckchen Stoff und eine kleine Bucldhastatue aus Kupfer. Ohne Butterzusatz schmeckte der 
Tee gar nicht so schlecht. Im Laufe dieser paar Stunden haben wir erlernt, mit gekreuzten Beinen 
bequem auf dem kurzen Teppich beim glühenden Feuer .1.u sitzen. Der K.11nin bestand aus einer 
schlanken Tonkanne ohne Boden, und durch den oflcnen Zcltfin,t stieg der Rauch zum grauen 
Himmel empor ... 

:Cinige rage später lernten \\ir noch einen \\eitcrcn Bewohner des lcltrs kennen, einen jungen 
Recken, der vom Einkauf aus der nahen iedlung zuruckgekehrt war. Er war ,·on einem in eine 
dunkelrote, verschossene Kutte gekleideten Lama begleitet, der sich auf der Pilgerfahrt befand. 
Nur der kahlgeschorene Kopf verriet, daß er dem ~Iönchstand angehörte. Beide, der ohn wie der 
Lama brachten Neuigkeiten von den Orten, durch die sie gekommen waren, und bald nach ihrer 
Ankunft wuchsen über Nacht zwei \\eitere Zelte in der Nahe der \\'ohnung unserer Freunde aus 
dem. Boden empor. Hirten aus den nächstgelegenen Tälern waren gekommen, um lange nach­
barliche Gespräche zu führen, bei denen unzählige Schälchen mit Tee geleert wurden, und gewiß 
auch von unserem kürzlichen Besuch im schwarzen Zelt gesprochen \\ urde. 

DIE GROSSE VERWAXDLU NG DES TEEPFADES 

D as klingt wie der Titel eines allen l\lärchens, und man könnte tatsächlich auch wie im l\Iär­
chen beginnen: Es war einmal ein Teepfad ... Er führte aus der heiligen Stadt Lhasa bis nach 
Kandin, d.ts einst Ta-tsi<·n-lu hieß, und 'idleicht oga1 noch \\Citer bis ins Innere Chinas. \\'cnn 
auch der :\ ame dieses Pfades den Duft der Tceblatter ausströmte und tartlicht· Yorslellun~rn 'on 
einer dunkel golden gtfarbtcn Fh.issigkcit en,cckte, erreichten jene, die ihn benützten, oft nicht 
ihr Ziel. Es \\ar kein guter Pfad. Er führte uber Rongs (tiefe T~ilcr) , durchschnitt Dros ebene 
Weideplat1e und erklomm ungezählte Las (hohe tibetische Bergpässe). Er halle die Farben aller 
Steine und alle Grade von Hitze und Kälte. Er \\ar umföchclt von friedlichen Lüfcchen, und eisige 

türme brausten über ihn dahin. Oft wollte ihn die Erde in ihrem Zorn in bodenlo e Ab­
gründe sturzen. \\'ie ein dünner Faden leuchtete er in der sengenden Sonne und ,·erlor sich im 
brodelnden Xebel. 

An manchen Stellen schritten Menschen und Tiere bequem nebeneinander einher, häufiger 
aber wurde der Pfad schmäler als die Hufe der Yaks und 1\faultiere, schmäler als die Sohlen jener, 
die die verschreckten Tiere über den verschutteten Weg führen wollten. Dicht an die Fels­
wände gedrückt, zogen die Karawanen dahin, doch der f cls wich dem Druck nicht, der sich \"er­
stärkte mit der wachsenden Angst vor der lauernden Tiefe. Ein falscher Tritt gem.igtc, und eine 
lebcndi~e Lawine stürzte den Hang herab, an dem nicht einmal die Felsbrocken einen Halt 
finden konnten. 

Das war der Hinweg, und dann mußte noch der Rück"cg mit der Teclasl überstanden werden. 
Die winterlichen Schneestürme brachten es fertig, den Pfad zu \ 'Cf\\ ischen, und dann tastete 

~Iensch und Tier blindlings zum Ziel. Hin oder zurück. Die Päckchen gepreßten Tees in Bambus­
hüllen hatten dem Pfad seinen Namen ,·erliehen. Seit undenklichen Zeiten wurde Tee aus dem 
Innern Chinas nach Tibet eingeführt. J ahr um Jahr zogen die Karawanen, von mutigen 1\Ienschen 
geführt, den unberechenbaren Pfad entlang. Tee war für a rm und reich, neben Tsamba und 
Fleisch, gleichbedeutend mit Lebenskraft. Das an ~aturschätzen so reiche Land besaß außer den 
Karawanenpfaden keinerlei Verkehrswege. :\ur durch diese engen Äderchen, auf denen die ~Icn­
schen sc oft ihr Leben lassen mußten, war Tibet mit der übrigen \\'elt \"erbunden. Ein unzu­
gängliches Land, umgeben vom gigantischen \\'all der Berge. Die Sehnen der Tiere und 1'..fuskeln 
der ~Icnschen waren die einzige Triebkraft, die die ungezähmte Natur überwand. \\'ie sollte 
man nicht dem Adler seinen freien Flug unter dem unermeßlich freien Ilimmelsgewölbe neiden! 

1\fan brauchte breite und somit schnelle \'erkehrswcge. Dauerten doch die Wanderungen der 
Karawanen monatelang, und auch die erfahrensten Fuhrcr waren machtlos, \\enn C5 der Xatur 
beliebte, den regen Verkehr auf dem Teepfad zum Stehen zu bringen. 

Ja, man brauchte eine breite, einegefahrloseStraße, um Tibet müdem Innern Chinas zu' erbinden. 



Große Veränderungen und auch die Yern:andlung des Teepfades in die legendäre K 'ang-dsang 
kung-lu - die Straße Z\<\~schen i-k'ang und Tibet- brachte der Vertrag zwischen Tibet und den 
Vertretern der Zentralregierung Chinas, laut dessen Tibet zu einem autonomen Teil der Volks­
republik China wurde. Dies geschah Ende :Mai 195 I im ehemaligen Kaiserpalast zu Peking, als 
in den Gärten die Blumen in den Farben des R egenbogens erblühten, und über den feuchten 
. \ sphalt der H auptstadt Ströme von Automobilen sausten. 

Das ist die Zeit, wenn nach der\\ interlichen Ruhe die tibetischen Karawanen ihre lange Wande­
rung antreten. Damals bereiteten mutige Menschen, die mit nie dagewesenen tauwerken die 
rücksichtslose Kraft der mächtigen Flüsse w 1.ähmcn ve rstanden, furchtlose 1Icnschen, die ent­
schlossen \\arcn, die widerspenstige Natur zu überwinden - bereits den Anfang des neuen großen 
Werkes vor. Ihre kühnen Pläne begannen sich in Kilometer der tibetischen Hochgebirgsstraße 
zu \'erwandeln, die zu Ende des Jahres 1954 die Hauptstadt Tibets, Lhasa, mit dem Innern Chinas 
verbinden sollte. 

Die Natur legte sich den entschlossenen Baumeistern nicht zu Füßen, ohne Unterlaß zerschlug 
sie die Bestrebungen der Menschen, die dem bisher unzugänglichen Land die \'erbindung mit der 
Welt bringen wolllen. Baumeister, besondere militärische Einheiten sov.'ie Arbeiter, oft aus den 
Provinzen e'~igen Sommers, M enschen, die nie in ihrem Leben Schnee gesehen hatten, arbeiteten 
nun an den H ängen der Hochgebirgsketten, und das Seil war ihr einziger Halt vor dem Sturz in 
die Tiefe. In die glatte Felswand, wo die Stürme die härtesten Grate benagten, meißelte Mann 
neben Mann einen Anstieg, so breit und fest, daß Automobile ihn befahren konnten. 

Das Land der Kara„vancn, der Yaks, ~!aulcscl und Kamele, das Land, in dem der Zustand der 
Wege nicht einmal eine der ältesten menschlichen Erfindungen das Rad - zur Geltung kom­
men ließ, dieses Land sollle nun bald seine Fahrstraße haben. Aber noch konnten die Automobile 
nicht zum blauen Horizont losfahren, der Mensch hatte noch nicht die unnachgiebigen Berg­
massive durchstoßen, noch nicht alle "ildcn Bergströme mit feslen Brücken übenvölbt, noch nicht 
die Auffangstationen rür Triebstoffvorräte zu Ende gebaut. Der Kampf dauerte noch an. 

In leichten Körben, die wie große \\'aagschalen auf den Schultern der i\Ienschen schaukelten, 
wurden ungezählte Tonnen von Erdreich abgetragen. Scharfe Spitzhacken befestigten abrut­
schende H änge, gehärtete Stahlstangen schlugen die Öffnungen für Sprengladungen. \\,ie oft war 
es nötig, Höhen zu erklimmen, wo die dünne Luft dem Schwachen den ~fut raubt, wo jede 
heftige Bewegung Schmerz verursacht. 

\\'ir haben solche Tage, die morgens mit Halbdunkel beginnen, am eigenen Leib kennengelernt, 
Tage, an denen man sich scheut, sogar das durchfrorene Zelt im Lager inmitten der rauhen, 
schweigenden Natur zu Yerlasscn. In Höhen ,·on sechstausend i\!cter nahmen wir nur das für 
unsere Arbeit AlJcrnötigste mit. t'berflüssiges Gewicht bedeutet überflüssige Probleme. Das stark 
gewürzte Frühstück wärmt angenehm im ?-.lagen. Der heutige .\ ufstieg könnte in den Fußspuren 
jenes Bergpumas beginnen, er scheint sich denselben Gipfel zum Ziel gewählt zu haben wie wir. 
Doch der Mensch hat nicht seinen leichten chritt, die weichen Pölsterchen unter den Pfoten, die 
nicht einmal im feinen Pulverschnee einsinken. 
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Zuerst müssen die langgedehnten Eisfelder überschritten werden, um zu den Felsblöcken zu 
gelangen, unter denen man Schutz suchen kann, wenn der untere Schneeteppich in Bewegung 
gerät, und wenn man, bis zu den Knien in ihn einsinkend, das Beben der beginnenden Lawine 
verspürt. Man könnte auch nach links abschwenken und ein Stück über den ewigen Gletscher 
gehen, besser gesagt, mit hilflos gespreizten Beinen straucheln und sich mit den Fingern an 
nicht vorhandenen Vorsprüngen festhalten . 

\Vir ziehen es aber vor, durch den weichen chneebrci zu waten die Frühlingssonne bringt 
es binnen weniger Stunden nach Aufgang fertig, auch die härteste Schneedecke zum chmclzen 
zu bdngcn. \\'ir gehen ... Der Gipfel vor uns scheint in die fliegenden Wolken zu flüchten. \Vir 
gehen ... Die Beine und Kleider sind zentnerschwer. Man hat das Gefühl, a ls ob das Blut, das 
immer schneller im Körper kreist, gerade in diesem .\ugenblick stillstehen wo11le. Man zieht den 
H andschuh herunter und legt die bloße Hand an die Stelle, wo das Herz ist, obwohl man weiß, 
daß das keinesfalls helfen kann. Wir gehen ... weiter - weiter. Es ist schwül \\ ie \'Or einem 
Gewitter, aber versuche nur einmal stehenzubleiben. Du kannst nicht widerstehen, dich in den 
mit einer dicken Eisschicht bedeckten Schnee zu legen. chlaf übermannt dich. Es ist dir gleich­
gültig, wohin du dich legst. Nein, das darfst du nicht - du v.rürdest sofort erfrieren. 

teige weiter, ruh nicht aus, dreh dich nicht um, schätze nicht die vor dir liegende Entfernung 
ab, denn das, was dir im Unterbewußtsein ''ie die Hälfte des zurückgelegten Weges vorkommt, 
ist tatsächlich nur etwa zwei bis dreihundert Meter. Halte aus- schließlich kommt ja doch der 
Augenblick, wo du knapp unter dem Gipfel stehst. Es sind keine dreißig i\.Jeter, wie es dir schien, 
aber gut hundcnftinfzig, aber schließlich schaffst du es doch. Du mußt. Du bist nur nicht an die 
Höhe von etwa sechstausend Meter gewöhnt, in der du dich jetzt bewegst. Du \\ arsl auch früher 
niemals ein Bergsteiger, der Hochtouren macht. 

Es ist gut, daß wir uns eben jetzt an Bergtouren erinnert haben, da wir doch endlich auf dem 
höchsten Punkt des Berges angelangt sind. chade, daß unter uns kein Meeresspiegel liegt, damit 
man die erstaunliche H öhe und das iegesgefühl \'Oll auskosten könnte, einen Gipfel bezwungen 
zu haben, der höher ist als der Mont Blanc. Doch was sollten da die Leute auf den H ängen unter 
uns sagen, die schon mehrere Wochen hindurch diese Höhen nicht um der Schönheit und der 
Turistenehre ·willen besteigen, sondern um hier Meter für Meter eine Straße zu bauen! Dort, wo 
die wetterharten Tibeter, die diese halsbrecherischen Felsen erklettert und aus Aberglauben in 
einen Steinhaufen ihre Pilgerstäbe eingerammt hatten, so daß dort mit der Zeit ein Obo ent­
stand, - stellten die Baumeister nach mehrmonatiger Arbeit andere Siegeszeichen auf. Auf Tafeln 
mit den :"Iamen der Berge erschienen Zahlen, die man auf keiner anderen Straße der Welt sehen 
kann. Es sind Höhenzahlen - 4.320, 4.690, 5.050 m über dem Meeresspiegel ... 

\Vic ein Märchen hat unsere Erzählung über den Teepfad begonnen. Doch als eines Tages 
große ;\utomobile über ihn dahinfuhren, übertraf diese Tatsache auch die lebhafteste Phantasie 
des .M ärchenerzählers ... 



FRÜHLING IN TIBET 

A uf den flachen Dächern der tibetischen Steinhäuser silzen Frauen und wärmen sich an 
der Frühlingssonne. Sie brennt heiß, und nicht das kleinste Wölkchen verdeckt sie ... Um nicht 
bloß in den Tag hinein zu sitzen, drehen die Frauen ihre Spindeln zwischen den Fingern, lassen 
sie über den Dachrand in die kleinen Höfe hinunter, und der Wollfaden dreht und dreht sich, 
auf und nieder, ohne Unterlaß. eue und neue Wollbäusche verwandeln sich in lange gelbliche 
'trahnc. l\Ianchmal, nachdem sie die Herden in die saftigen Täler getrieben haben, wo sie nicht 

soviel .\ufmcrksamkcit erfordern, vertreiben sich auch Männer die Zeit mit dieser Arbeit. 
Kleine Tibcterkinder, zerzauste Jungen und großäugige Mäclelchen, spielen an den schnell 

dahinfließenden Bergbächen, von denen manche die Dörfer durchlaufen. Breitausladende Weiden 
wachsen an ihren Rändern. Schwarze Schweine wühlen in dem nach Frühling duftenden 
Lehm. Es scheint, als wollte das ganze Land in diesen Tagen beweisen, wie es um seine Dürftigkeit 
in \\'irklichkeit bestellt ist. Die onne half den Gewässern, ihre winterliche Hülle zu durchbrechen, 
die in eisigem Schlaf befangenen \Nasserfälle begannen ihren mächtigen, brausenden Gesang, der 
die chueeschmelze anzeigt, die Flußschnellen schickten sich an, noch übermütiger zu hüpfen. 
'o wußte der Fluß Pclum-tsang-po gar nicht, was er mit all dieser Menge von Wasser anfangen 

sollte, und goß sie freigebig in den Sec Ah, der diese Aurmerksamkeit an seinen zweiten Zustrom 
weitergab, der sie seincrscils mit dem unauffälligen Flüßchen I-gun tei lte, das sich dadurch 
plötzlich in einen selbstbewußten Riesenstrom verwandelte und das tiefe Bergtal rücksichtslos w 
seinem neuen Bett machte. 

Die • onnc und Feuchtigkeit verwandelt das ganze Land i11 ein ungeheures Treibhaus, in dem 
a lles wächst, wuchert, sprießt und blüht. Vom blauen Himmel tropfen zarte Pünktchen herab 
und erhalten allmählich die Form \\ undersamer Glöckchen. Gewiegt vom sanften Frühlings·wind, 
neigen sie sich unter den Hufen der jungen Yaks, die mit hoch erhobenen chweifcn miteinander 
um die \\'elle laufen. In geschützten Tälern öffnen steifblättrige weiße, violetce und rosafarbenc 
Rhododendren ihre Kelche, hinter denen die blendenden Gipfel der schneeweißen Berge hcr­
\'Orschimmern. Hier kämen die Botaniker auf ihre Rechnung! Ein gewöhnlicher Sterblicher kann 
ja gar nicht wissen, wie all diese süßlich duftenden Lilien, Sternchen von Feldblumen, wilden 
);elken, Ycilchcn, die langfaserigen, mit Blütenstaub bedeckten, berauschenden Pfefferpflanzen 
heißen, oder die durchlöcherten, klebrigen Blattpflanzen, die auf umherfliegende Insekten lau­
ern. Der tibetische Frühling prunkt mit zarlen und satten Farben, einer Vielfalt wundersamer 
Düfte, und er hat wahrlich allen Grund. stolz zu sein. 

Eine llcrdc junger Wildesel mit ro agraucn BJuchlcin hat mit aufmerksam aufgerichleten 
Ohren haltgemacht. Plötzlich macht sie auf der teile kehrt und jagt H als über Kopf den Bergen w. 

\'on den Hochebenen sind wir in die Ort chaflen Po-mi und K 'um-bu gelangt, \\O Waldzonen 
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mit lJrwäldern und Dschungel abwechseln. Die Dörfer und einsamen Siedlungen mit ihren aus 
langen, an der Sonne getrockneten Ziegeln erbauten Häusern haben wir bereits weit hinter uns 
gelassen, und nirgends waren mehr dje halbverfallenen „Dsong" - tibetische Festungen aus 
großen Steinblöcken - zu sehen. Die menschlichen Behausungen sahen hier eher wie Sennhütten 
oder Blockhäuser der J äger aus; sie waren aus festen Balken zusammengefügt und hatten schräge, 
mit Steinen beschwerte Dächer. Die niedrigen f\Iauern vor den Häusern waren mit trockenen 
FöhrenZ\.\ eigen besteckt, auf denen 'on der Sonne verschossene Gebctfahnen '' ehtcn, und die an 
diese Mauern gelehnten, gebleichten Yakschädcl '"arcn mit reUgiöscn Zitaten bemalt. Ein Greis 
mit ausgedörrtem, runzligem Ce ieht erzähhe etwas in einem Dialekt, den niemand verstand. Er 
setzte skh also wieder auf seinen sonndurch'' ärmten Stein und wandle seinen abwesenden ßlick 
aufs neue den Bergen zu. Im Unvald flogen Tiere umher, die großen, grauen Eichhörnchen glichen. 
Diese merkwürdigen Geschöpfe durchquerten die Luft mit Hilfe von dünnen, gefalteten Häuten 
z\Vischen den kurzen Vorder- und Hinterbeinen, die in dem dichten Fell gar nicht zu sehen waren, 
wenn sie sich flink auf dem Boden oder in den Baumkronen bewegten. Schwerfällige, riesengroße 
Geier landeten würdevoll in der Nähe des 1Icnschen, als wüßten sie, daß wegen ihrer geheiligten 
Unantastbarkeit in diesem Lande niemals jemand nach ihnen werfen oder schießen würde. Ebenso 
wie die \'ögel werden auch die Fische, von denen die Flüsse und Seen nur so wimmeln, als göttliche 
\Vesen betrachtet, und es ist nicht ratsam, ihnen etwas anzutun ... 

Aus dem Dämmer der modernden Urwälder tauchen Menschen ans Licht, die mit ihren wilden 
Gesichtern und dem nie beschnittenen Haar an mittelalterliche J äger erinnern; sie stützen sich auf 
ihre primitiven peere. Ein Stück abgeschundenes Fell, über die sonnverbrannten chultern ge­
worfen, dient ihnen a ls Kleidung. Ein heller, aus Zweigen gewundener Bogen hält die dicken 
Decken fest, die sie auf dem Rücken tragen. Halbgetrocknctes, noch blutiges Fleisch dient ihnen 
als \Vegzehrung. l\fonschen unbekannter Herkunft - scheu durchstreifen sie die Orte, wo ihnen 
der Schatten des Unvalds keinen Schutz gewährt, und verschwinden wieder im Dunkel der Büsche. 
Ganze Stämme haben sich auf die lange \Vanderung begeben, die sie nach Lhasa führen soll. Es 
sind Menschen, die vertraut sind mit der )1atur. Ihre racht ist der Tag; da ruhen sie aus, 
geschützt vor der unbarmherzig glühenden Sonne und dem Nachmittagswind, der die Kräfte 
aussaugt. Ihr Tag ist die kühle Nacht und der beginnende Morgen. Nur in solchen Stunden 
kann man diesen Nachkommen der uralten Stämme begegnen, die einst ins Land gekommen 
waren, als es gerade von der Kraft des envachenden Frühlings überschäumte. 

Weit im \Vesten liegt Lhasa ... Unendliche Tage der Wanderung. Doch was bedeutet die 
Zeit für Menschen, deren ausgeglichene Geskhter weder Sehnsucht noch Enttäuschung erkennen 
lassen ... 

Tibet duftet nach Frühling. Aus dem dichten Gebüsch ist eine Schar kleiner \'ögel mit glänzen­
den Köpfchen aufgeflogen ... Noch gestern war ihr Gezwitscher der erste Laut, der den auf­
steigenden neuen Tag einleitete. Doch heute hat sie ein Dröhnen aufgescheucht, das immer stärker 
wird. ·l\Iotorsägen beißen sich ihren Weg durch das Dschungel, dem bisher auch die kühnsten J äger 
in weitem Bogen ausgewichen waren ... 



LAMA U~D LAMAKLÖSTER 

W ir hatten Glück. Der Zug \'On Lamas, dem "ir auf unserem \\'eg begegnet waren, ritt auf 
Pfcrckn so "ic „dr, und so gab es al o gcnügcncl Zeit, zu wiederholten ~1alen jene zu betrachten, 
dit.· ";ihrencl langer Jahrzehnte das chicksal des Landes bestimmt hatten, das man oft das Land 
clct ~lonrhc nannte ... 

Der sta1 kt· Mann, der in sein dunkelrotes Ge\\and gehül lt, mit kahlgeschorenem Kopf in der 
}.litt<.' clc1 K.trawanc ritt, blickte sich neugierig nach uns um. Auf seiner linken chulter ruhtc 
die gcfaltl·te gelbe Mütze mit dem kurz zugestutzt<.'n Federbusch, das Abzeichen der ekte der 
„Gclbmlil/en". Die Karawane der Lamas rill auf krüftigen Pferden, und die Sättel waren mit 
reich\ erzierten kleinen Teppichen und Tigerfellen unterlegt. Der stattliche Lama war sichtlich 
der ~cachtetste unter ihnen, und sein Pferd trug hinter dem attcl keine Kannen, Decken und 
auch kein '"eißes Leinwandzelt wie die übrigen. Der Kara\\ane folgten auch keine Laslliere, 
"oraus man schließen konnte, daß die Reise nicht von langer Dauer sein sollte. Die ledernen 
Reiscs,tckc mit dem Vorrat an Tee und Tsamba fehlten jedoch nicht. .\n der Kleidung der Lama 
srlhsl "a1 nichts Besonderes zu bemerken, alle "aren in ihre dunkelroten utanen gehullt, manche 
rim·n trotz der :\forgenkühle mit bloßen .\nnen. ~ur dem Vorsteher blickte auf der Brust dc1 
R.rnd cll'r unteren, mit Goldbrokat gesäumten \\ c te hervor, und unter dem Gurte] hing ein reich 
mit (iold bcsticktt·s \ 'icreck. \\'ic \\ir sp.ttcr erfuhren, \\ ar dies ein S}mboli ehe· Cberbleib cl des 
\\ l'ill\\ .tsscn .• ickchcns, das die Lamas cinsl ,1uf ihren R<'isen mit sich geführt hatten. Die (.e~ichter 
l'i11i~er Lamas \\i\ren h.11b\ erdcckt von den dicken \\'ollschals, die sie um den Hai~ ~cbunclrn 
hatten .. \n den Flißcn trugen die Reiler hohe Lt'dersticfel aus rotgeforblem lic~enlcder. Kei-
11c1 \·on ih11l'11 rührte eine Gebetmuhle mil sidt. Diese wird meisten nur von ge\\Öhnlichen 
(,l,rnbig<·n bcnitl1t. Die Gesichter der ~ [onrht· "<ll en sta1 k von ·onne und \\'ind gebraunt. Ein 
ße\\Cis, daß nicht alle Lamas nur im Halbdunkel ihrer Kloslcr:i~cllen \\eilen, um fromme Bücher 
zu lesen oder verschiedene Bräuche zu zelebrieren, sondern daß sie sich auch außerhalb der 
Lamaklöster am Leben beteiligen. Oft unterscheidet sie nur das Priester~ewand und der kahl­
~e chorene Kopf von den '"etterfcsten Bergbewohnern. 

Hinter einem Hügel, den \\ ir überquerten, erschien der maleri ehe Bau des Klosters Da-din-sa. 
Eine Gruppe kleiner, bunt bemalter Häu er bildete da Kloster, in de- en :\fitte ein kleiner Tempel 
mit an den Lndcn aufgebogenen ,·ergoldeten Dächern emporra~te, die an die Dächer im uden 
Chinas erinnerten. Die Grnppc un erer Lamas chwenkte 7Ur schmalen Lehmmauer ab, die da 
Klo,tt·r umgab. \\'.ihrend des ganzen \\ C'~c,, den wir gemeinsam zunickgele~t hatten, hatte 
nil'n1:111d ein\\ on gesprochen, erst jetzt \\andt<.' sich einer von ihnen um, und als er ah,daß "i1 
wrilcrrittc.•n, \\ un chtc er uns „Ga-le, Ga-lc-pe··, ~utc Reise, was man auch mit .,Bitte, reiten ie 
langs,1111" ubcr~rtzt•n k.rnn. \\'ir ritten \\eitcr über clen K amm in Richtung der iedlung Yo-ri-tun, 

\\O \\ ir am nächsten Tag die „·1 schin-ka"-Emte filmen \\Ollten, die Ernte der tibetischen 
Gerste. die an den Ufern des Flusse Ya-lung reifte. Hinter dem Kloster schimmerte bereits der 
Fluß im ).forgennebel, den die onne allmählich durchdrang. 

lnmiuen des Klosters glitzerten die Goldverzierun~en auf dem Dache des Tempels im :\Iorgen­
~raucn. Die roten Cber\"\Ürfe der Lamas bekamen plotzlich eine neue Farbe, und die ganze 
Gruppe, die eben beim Eingang de· Klo tcrs \On den Pferden stieg, rief die Erinnerung an alle 
bibli ehe Bilder „, ach. Für eine Weile m.irhten \\ ir halt. Dichter Rauch au Opfcrfeuc.·rn hcg.111n 
uber den Dächern mancher H liu ·er auf1usteigen. Kleine Lamas, fasl noch Kincle1 \1 inialur­
mönchc kamen mit fröhlichem Geschrei \Om l'luß gelaufen. Sie trugen hölzerne Limer mit 
\\'asscr auf dem Rücken. Weiß leuchtelen die \'erhänge mit den schwarz gestickten ßtHtern, 
welche die lange \ 'eranda vor der \\'ohnung des Klostervorstehers beschatteten. Untrn, bei clrm 
breiten Weg, der zum Kloster fi.ihrtc, stand ein halbverfallcner „Tschorten", ein gehciligtcs tibc­
tisches Grabmal, von dem sich eine lange Reihe \On Steinen mit eingemeißelten Gehrten und 
Buddhabildern hinzog. Unweit, in der Mitte des Weges selbst, stand eine Gcbetmaucr, die ein 
lug von Dorfbewohnern soeben, streng nach der religiösen Vorschrift, in Richtung von links nach 
rechts umschritt. Dieses Umschreiten der geheiligten ~fauer entsprach ungefähr einem ~Iorgen­
gebet. Die mit großen Lederkisten voll \\'aren beladenen :Maultiere waren mit orangefarbenen 
Zierqua ten behängt. An ihrem Zaumzeug klingelten silberne Glöckchen, und das die Herde an­
führende kleine Pony, dem ein zottiges Hundchen Z\\i ·chen den Beinen umhen1prang, trug eine 
große Kupferglocke um den Hals, deren Klang die morgendliche ~lusik über dem Tale ergänzte. 
Das hohle Dröhnen der Trommeln brachte aufs neue das Lamakloster in Erinnerung, und fe-.dich 
erklang der entfernte Gesang der ~lönche aus einem der äle, in welchem der ~lorgen~oltesdicnst 
begonnen hatte. 

Erst nach diesem beginnt einer der Lamas, „ D chama" (Teeausträger genannt, den Tee zu 
reichen, wobei ihm die chüler der Klosterschule behilflich sind. Aus einer großen Kanne \..ird 
der Tee in die Holzschüsselchen der 1"1önche eingegossen. In einem anderen Saal nehmen die 
Lamas an niedrigen Pullen Platz und beginnen aus den langen Blällern heiliger Bücher rcligio c 
Texte vorzusagen. Vielleicht wird der „Dob-pön" (Lehrer), der über ihre theologische Ausbildung 
\\acht, mit einem von ihnen eines der unendlichen Gespräche über die Weisheit Buddhas an­
knüpfen ... 

Der „Ku-nyer", der ein ähnliches Amt innehat wie bei uns der Küster, nimmt von der 
herausgeputzten Karawane, die aus einem entfernten Dorf gekommen ist, die pflichtgemäßen 
Geschenke entgegen. Kachher füllt er die Butterlampen mit neuem Fett und verkürzt die abge­
brannten Dochte aus dicker \\'olle. Der Vorsteher des Klosters, der häufig auch ein „Trül-ku" 
' Inkarnation ist, wird möglichen, eise den Fuhrer de Lamazuges empfangen, mit dem wir heute 
gereist sind. Doch das natürlich nur in dem falle, \\enn dieser kraft seines Range~ zu solch einem 
Cmpfang berechtigt ist, oder wenn er besonders wichtiSie Xachrichten zu überbringen hat. Mögli­
cherweise\\ ird ihn sein Begleiter im Kloster auch mit einer kräftigen „Trung-khu" Nudelsuppe) 
bewirten, die nach einer anstrengenden Wanderung die besle Stärkung bietet. 



Die IIand\\crker-Lamas, ~faler, Stecher, Bildhauer, gehen an ihre .\rbeit. Es gibt ja so 'iele 
Oim~<.', die zur Ehre von Buddhas :\amen hergestellt werden müssen. Schutztäfelchen schnitzen 
und malen, die die Behausungen der Landleute' or bösen Dämonen behüten; aus weichem Lehm 
mincls Ilol1formen kleine Statuen pre.ssen, welche die Pilger für ihre Geschenke erhalten, um sie 
bei einem der geheiligten Denkmäler niederzulegen ... Die Lamas, die sich mit Beschwörungen 
und lkilkunde beschäftigen, finden unter Leichtglaubigen immer noch Gelegenheit, ihre Quack­
salht'rci zu hetr<'ihcn .. \uch die Zusamnwnstcllung verschiedener ,\mulette gehört in ihren 
\\ i1 kungskrl'is ... 

\uf den 11.thcn J längen durchglüht die 5onne bereits mil voller Kraft die reifenden .Ahren. 
Sob.dd die \\arme den Tau aufsaugt, beginnen die Dorfbewohner mit der Ernte. Dann trocknet 
die golckne Gerste noch auf den flachen Dächern, und aus dem gerösteten Korn "ircl Mehl. Es 
duftet nach Rauch und nach menschlicher Arbeit ... 

\\ ir spornen unsere Pferde zum Trab ..tn und reiten geradeswegs dem glühenden Ring der Sonne 
entgegen, die über den Gipfeln der weißen Berge schwebt. 

DER DALAI-LAMA AUF R EISE r 

H uh - heija - hüh heija - so-la-so-la-hüh ... rufen und jauchzen die Tibeter und winken 
"ild mit den Händen. ~och wilder aber rennen auf der flachgestampften • teppenbahn die kleinen 
Pferde, gehetzt 'on erhil.tten Reitern. chon Hrngst halten die wollenen Stirnb.inclcr die langen 
Haare nicht mehr, und die glänzenden scll\\ar~.1en Locken fliegen über die sch"itzendcn Gesicht('r. 
i\lit kurlen Peitschen suchen sie den chrill und Atem der Pferdchen zu verlängern. Ft·uri~ orange­
farben ist das Hemd des heutigen .Favoriten. Im letzten Rennen auf der ungcföhr 'i<.'rhunclcrl 
Meter langen Strecke siegte jedoch ein unauffälliges kleines Männchen in einem ebenso unauf­
fälligen weißen Hemd. ln drei Rennen zu zweien waren er und sein Pferd schneJler gewesen. 

eine erfreuten Freunde rissen ihn förmlich aus dem attel. Er hatte kaum Zeit die weißen „k'a-da.g" 
cnt~egenzunehmen, und schon drängte ihn die :\fcnge mitsamt seinem Pferd zu einem kleinen 
aus Lehm gestampften Podium. Dort wurden dem ieger die Preise überreicht, ein Päckchen Tee, 
ein Stück Baumwollstoff und etliche weitere lange, weiße Seidenstreifen. Das Rennen "urde zu 
einem kleinen Fest, wobei es auch nicht an „Tsch 'ang" tibetischem Gerstenbier, und Reisbrannt­
,,·ein fchJce. 

Auf dem Feuer vor den festlich ge chmücktcn Zellen kocht Tee mit Butter. Heute wird \\Cder 
mit Tsamba noch mit fröhlichen Liedern gespart. Der stampfende Rhythmus des tibetischen Tanzes 
„Du-) u-si" wechselt mit dem langsameren heimischen Armeltanz ab, bei "elchem allr ßc,,cgun­
gen durch die wehenden Ärmel ausgedrückt werden, die durch seidene ~lanschetten noch ver­
längert sind. Die hohen Töne d(•r „Kcn-tschi", der tibetischen \'iola, begleiten Flöten und an 
Riemen gebundene Glöckchen, mit denen die ~Iusikanten den Rhythmus angeben. Die Tan1e 
verwandeln sich in immer schnelleres und chneUcres Stampfen, Alt und Jung fällt ein, angefeuert 
\'Om Branntwein, den alte Frauen aus der Kreismitte verabreichen. Der heiße .\tem der ~Ienschcn 
und der aufgewirbelte Staub vermischen sich mit dem schweren Geruch des Leders und dem 
Rauch des Feuers. J\us dem überstürzten trudel des Tanzes züngeln die ungestümen Improvisa­
tionen des Orchesters und das übermütige Jauchzen der Menschen auf. Yon den umliegenden 
Berghängen schallt das Echo der Ausrufe und des fröhlichen Gelächters. 

Beim ~forgengrauen herrscht Ruhe auf dem Platz, wo sich das sommerliche fest abgespielt 
hac. In die Stille rauscht der Flügelschlag glänzender R aben. Die Leute haben ihre Zelte zusam­
mengerollt, die Reste des Feuers verglimmen lassen und sind in ihre Behausungen am linken lJfcr 
des Flusses zurückgekehrt. Als hätte es niemals ein Augustfest gegeben ... 

Doch einige Tage später '' urden die an den Hang unter dem alten Kloster geklebten Häuschen 
von ähnlicher Erregung erfaßt '' ie in den 'ergangenen Tagen. Eine ungewöhnliche ~achricht 
war eingetroffen. Die Leute besprachen sie 'om ~Iorgen bis in den späten Abend. ie hatte wr 
Folge, daß auf den hohen Masten, an denen vom Wind zerfetzte Gebetfahnen '"ehten, Kiefer-



zweiglein auftauchten, miL gelben, roten und grünen Leinwandstückchen durchflochten. Ganze 
Familien halfen beim Tünchen der Häuser, wobei die Tibeter den Kalk aus Holzeimern von den 
Aachen Dächern direkt auf die\ \'ände hinunterschüttetcn und so binnen einiger Stunden das ganze 
Dorf mit wcißcu Streifen überzogen. 

Oie unglaubliche Nachricht bc'' irkte, daß alle die nur etwas vom )Jähen und Zuschneiden 
verstanden, neue Kleider nlihten oder die alten, abgetragcnc11 herrichteten. Die Meister der tibe­
tischen Plastik erdachten die '' undcrbarsten Ornamente aus Butter, obwohl sich ihnen das Fett 
au diesen heißen Tagen an die Finger klebte, und die Farben auf der aufgeweichten Oberfläche 
nicht halten wollten. Bis in die kühlen fclshohlcn krochen diese Künstler, damit es ihnen nur 
gdin~c, all clic Pracht vorzubereiten, mit der sie sich in diesem Jahre noch vor dem berühmten 
'' int<'rlichcn „Butterfest" brüsten \\Olllen. 

Es" .\r aber auch wirklich eine Nachricht, „, ie es wohl seit Menschengedenken in dieser Gegend 
keine zweite gegeben hat. ln einigen Tagen sollte hier der höchste Priester Tibets der Dalai­
Lama vorbeifahren. Er war eingeladen worden, auf den bereits fertiggestellten Abschnitten der 
neuen Straße durch Tibet nach dem Innern Chinas zu reisen. 

~Iöglichen' eise war er schon heute, irgendwo am anderen Ende des Urwalds, mit Hilfe seiner 
Begleiter von seinem prachtvollen Pferd gestiegen, das von kleinen Pagen am Zaum gehalten 
wurde. Yiclleichl war er soeben über die bereitgehaltene, mit dem allen\•eichsten Teppich be­
deckte Stufe in das seidene Zelt getreten, um auszuruhen. 

Die verschiedensten Nachrichten eilten seinem Kommen voraus. Viele alte Traditionen und 
Zeremonien m uBlen beisei tc geschoben "erden. „ ER" sei bst halle das unlösbar sc hci nende Problem 
gelöst, ob ER mit einem gewöhnlichen Sterblichen in einem Raum sitzen dürfe. Bei den einstmals 
verwendeten Sünften, i11 denen der lebenclt• Goll getragen wurde, konnte es zu ähnlichen Über­
legungen gar nicht kommen, denn sie ''arcn einzig und allein dem Dalai-Lama \orbehaltcn. Nur 
er allein durfte sich in c.lcm von starken Dienern ~etragcnen märchenhaften H äuschen einschließen. 

Im Sommer des Jahres 195 ~ reiste jedoch der Dalai-Lama im Automobil. \Var der Raum, in 
\\Clchcm Seine Heiligkeit saß, von dem Fahrer vielleicht durch ein dickes Glas getrennt? Oder 
lenkte \riclleicht ER selbst das .\utomobil über die Bergstraße? Nichts dergleichen. l\ ach seinem 
Wunsche wurde ein edles Fell auf den Sitz unmittelbar neben dem Fahrer gelegt. Die weise Ent­
scheidung lautete: Der ehrenvollste Platz ist der neben dem Mann, welcher die geheimnisvolle 
:Maschine beherrscht! 

So begab sich aJso der Dalai-Lama, der Zahl nach der vierzehnte, begleitet von seinen \Vürden­
trägern und seiner Familie, im einundzwanzigsten Jahre seines Lebens auf die lange Reise, um 
die bisher unbekannte Welt kennenzulernen. 

Xein, die einfachen Leute konnten sich diese Tatsache in ihren Köpfen nicht erklären. Wieviel 
.\nstrengung hatte es doch früher gekostet, wenn eine Karawane frommer Pilger oder sogar Ein­
tclne in die Hauptstadt Lhasa gelangen \vollten, um wenigstens den Palast zu erschauen, in wel­
chem der Gottkönig Tibets, der Dalai-Lama, weilte. Wie wenige Glückliche gab es, die ihn 
vielleicht bei den Neujahrsfestlichkeiten gesehen halten, vorausgesetzt, daß sie überhaupt den Mut 

aufbrachten, ihm ins Antlitz zu blicken. \Vievieler Entbehrungen auf dem \\'ege, wievieler wert­
voller Geschenke bedurfte es doch, wollte jemand nur in die Nähe der Berater des Dalai-Lama 
gelangen. \Vie sollten also die einfachen Dorfbewohner nicht aufgeregt und überrascht sein, wenn 
doch der Dalai-Lama selbst vielleicht schon in einigen Stunden an ihren Häusern vorbeifahren 
wird! Konnte sich der einsam lebende Hirte überhaupt die Tatsache erklären, daß ER nach einer 
Weile an seinem Zelt vorüberfahrcn und seinen Blick über ihn und seine Herde schweifen lassen 
wird? !\"ein, Wunder sollten nicht im vorhinein angezeigt werden, sondern einfach um·orhergcse­
hen geschehen. 

So wachten die Menschen ausdauernd Tag und Nacht und nährten die Festfeuer in der Nähe 
der Straße. ~Iächtig loderten die hohen Flammen auf den entfernten Gipfeln der Berge. 

In eilig aufgerichteten Opferöfen glimmten duftende Zweige und berauschender Rauch stieg 
zum Herbsthimmel empor. 

Er komme! Ein verlegenes Jünglingslächeln, weiche Bewegungen. I m dunkelroten Gewand 
eines Lamas, mit glattgeschorenem Haupt - und doch anders als die Lamas seines Alters, 
obwohl er sich in der Kleidung nicht von ihnen unterscheidet. Anders- besonders durch die Haut­
farbe, die hell ist, fast weiß. Auch jetzt, als er aus dem Auto steigt, heben zwei ältere Lamas einen 
hohen Sonnenschirm aus Pfauenfcdern über sein Haupt, damit die glühende Sonne sein Antlitz 
nicht berühre ... 

Die glimmenden Zypresscnzweige st1ömen süßen Duft aus. Der blaue Rauch liegt wie Nebel 
über dem \Vege, über den der Dalai-Lama mit seinem Gefolge leicht dahinschreitct. Bei jeder 
Bewegung seiner H and verteilen die Lamas "eiße „Streifen der Seligkeit'' unter die ~Icnschen, 
die in langem Spalier den Weg säumen. Keiner der alten Bräuche wird weggelassen. Die schweren 
gelben Brokatmäntel der Begleiter des Dalai-Lama aus der Hauptstadt glänzen in der Sonne. Die 
bunten Fahnen, welche Lamas in alten, 'erschlissenen, längst vergessenen Ge" ändern und mit 
phantaslischen ~lützen auf den Köpfen tragen, wehen im v\'inde. Lamas, Hüter der Ordnung, 
mü schwarz bemalten Gesichtern, stützen sich auf schwere, goldbeschlagene Stöcke. Das düstere 
Gemurmel der Danksagungen, der durchdringende Schall der Becken und die langgezogenen Töne 
der großen Trompeten verfließen zu einem festlichen Brausen. Prachtvolle Ornamente, von' iegend 
farbige Blüten aus Butter, neigen sich auf langen Stäben vor den Schritten des Allerhöchsten. 

Der lebende Buddha erreichte das Automobil, das inzwischen vorgefahren war, und den Arm 
\'Oller Blumen ließ er sich mit der größten Selbstverständlichkeit auf seinen Sitz nieder. Das Auto 
setzte sich in Richtung auf das alte Lamakloster in Bewegung ... 



VOR D EM ZIEL 

M <·y-dsr.hu-gun-ka hieß das Dorf, welches uns \'Om Lhasa-Tal trennte. z,„ci Tagereisen 
hintn uns lat{ Pa-kh', und bei \Ollkommcncr Dunkelheit verließen \\ir das Dorf Tay-d chau. 
\\ ir' it'lt· 1.tngc und kur1.:e amen, die meistens gar nicht auf der Landkarte \'erzeichnet sind, 
haben "ir doch wührend der Zeitspanne \'Oll mehr als einem J ahr gehört, als wir uns auf die R eise 
durch f ibcl m.lchlen. J eder dieser Namrn hatte für uns seine Brdeutung. chnell geknipste Auf­
nahmm, rine flüch tige Eintragung im Tagebuch und ein paar aufgelesene Informat ionen soll ten 
uns spal<'r diesr nur im Fluge kennengclernten O rte in Erinnerung bringen. Doch mit manchen 
dieser ~amen war eine längere Periode unseres ,\ ufenthalts verbunden. So wird uns zum Beispiel das 
Dorkhen 5chai-si-ti, wo wir geduldig auf g-utes Wetter warteten, um einige Farbaufnahmen vom 
tibetischen ommer w erhaschen, für immer im Gedächtnis bleiben. Tag für Tag sind wir mit unse­
ren Kameras über die leichte Hängebrücke dahingepi lgert, und jeder einzelne von uns hat auf­
~eatmet, ,-.enn er den schaukelnden teg über den schäumenden Fluß glücklich hinter ich hatte. 

Oder die einsame Bergsiedlung Peg-tscn, nichts mehr al ein paar 'erstreuter H äuschen mit 
flachen Dächern ins bräunliche Tal hineingcpreßt. Dort '' urden die "underschönen Berggesange 
der tibetischen Hirten auf dem .:\lagnetophonband \'erleichnet. Anfangs hatten die H irten kein 
.tllzu grolks \ 'crtraucn zum ~Iikrophon, doch sp.iler haben wir uns so befreundet, daß ,„ ir uns mit 
dc·1 größten . clbslvcrständlichkeit in die dunkle K üche \\Ürmen gingen, an deren \\ ändc mit 
ft·tt<·m Rotei Lotosbl,.ilter und magische Zeichen gemalt ''aren, die auch unter der d icken RuB­
schichl niemals verschwanden. Cin schmaler Lichtstreifen fiel auf den Herd aus Lehm, in dessen 
'-.ilw eine \rn:ahl Decken und "cicher chafldlc aufgcbreitel lagen, auf denen "ir zu sitzen 
pr1cgtcn. ln einc·m eisernen Kessel röstete- ein uraltes Großmütterchen, das nach den Angaben clc1 
Dorl'br,\ohner eineinhalb Jahrhunderte alt \rnr, Gerstenkörner. roch heiß, streute sie uns diese 
in die 1 land und freute sich, als wir nicht nur erlernten, rohes Mehl zu essen, sondern auch in dem 
schmalen höLr,ernen Bullcrfaß Butter zu schl.lgen. 

Das Dorf Mey-dschu-gun-ka unter chied sich aber doch in einem bedeutenden Punkt \'On allen 
übrigen ähnlichen Dörfern. Es war das letzte Dorf vor unserem Endziel - Lhasa. Don hatten wir 
nicht einmal mehr Geduld, uns umzuschauen und das H ühnerflei eh zu verzehren, das der auf­
opfernde Koch Lofon inzwischen in einem der n.ichsten Il ,iuser für un aufgewärmt hatte. Das 
fiebt•r der Ernartung hatte uns ergriffen. 

Rasch glitt die onne gegen \\'esten, al wir " i<·der aufbrachen. Durch das ~eJbe Gra thliin­
gclten ~ich unz.\hlige B~ichc, die oft unter der Erde \Crsch".rnclen, um nach einer \\'eile ,„ieder 
.wf1ut.1uch<.·n. II inter einer \\'egbiegung n.•rstt~ l ht• uns ein um orstellbar großes Buddha bild den 
\\ cg, da„ in den Felsen gemeißelt und mit Rc>tcl .\US'{emlh \\ ar. Xachdem \\"ir die en Yorsprung 
umritten hatten, öffnete sich vor un plötzfüh ein \\Underschönes Tal. 

I m abendlichen ~ebcldunst erblickten wir die er ten Häuser von Lhasa, und auf einem hohen, 
in Xebelschleier gehüllten H ügel den phantastischen Bau der Residenz des Dalai-Lama ... 
Potala-gun .. . wunderbarer als mit diesem .\nblick hätte sich uns Lhasa nicht vorstellen können. 
Oie onneostrahlen drangen nur noch durch eine enge palte in der H ügelkette, und ein zauber­
hafter Lichtstreifen erhellte das maje tatischc ~lonchskloster, dessen Unterbau in den 'ioletten 
.\ quarelltönen der Nebelschleier \.Crsch\\.tnd. Der Himmel war vom "erschwimmcnden 

onnenuntergang gerötet, und dunkle· Rot verfing sich in den umliegenden Felsen, als wir 
das lederne Boot bestiegen. Die "ilde tromung des K) i-tsch 'u-Flussc · schaukelte die .1t1s 
Yakfd len genähte und mit festen Ruten wsammengcschni.irtc Schüssel, die uns ans andere Ufer 
brachte. U nd während der Fährmann gegen die \\ildc Strömung ankämpfte und H immel und 
Ufer sich um uns drehten - stellte sich d.ls herrliche Gefühl ein, das man cmphndct, \-.cnn 
die schönsten J ugendträume Wirklichkeit werden ... wahrhaftig, wir sitzen doch in einem Boot, 
das aufs Haar denen gleicht, welche die allen Babylonier auf ihren Fahrten benützten ... Fließt 
denn nicht ein lückchen von hier der geheiligte Brahmaputra, und genügten denn nicht einige 
Tagemarschc, um dem höchsten Gebirge der \ Velt - dem Himalaja - Rc\•ercnz iu cn\cisen? 

ind denn unsere Sinne, die \-.eite Fahrten ersehnten, nichl jetzt schon erfüllt \'On der zarten 
chönheit Chinas, und sind nicht die Grenzen des märchenhaften Indiens nahe? ... Können 

Knabem·orstcllungen überhaupt ein schönere.:> Reiseziel erträumen als die cadt, die die Phanta-
sie der Rei enden aller Zeiten beflügelte die \'erbotene Stadt des Dalai-Lama - Lha a? 

Die \\'eil hat aufgehorl zu schaukeln ... \\·ir teigen ans Gfer, das mit kleinen Kie.:>cln bc ät 
ist. \\'ir sind am Ziel. 



LH AS A 

N~a-\';ang Lo-bzan~ Thub-dän, der cheiJ:ehnte Dalai-Lama, hatte einige Zeit in dem alten 
Baus ~eweilt, d.1s inmitten eines .lUs~edehntcn Gartens stand. Unweit befand sich ein Anbau, der 
noch nach f1isrhem Mortcl roch. Dort wurde unser Filmstab untergebracht. Jenseits der breiten 
Gartenmauer zog sich der \Vcg dahin, ckr über dir „Türkis-Brücke'' an den Hang des Hügels 
fuhne, .rnf dem die stolJ:e Palastbur~ des Dal.1i-Lama thronte. 

Ot·m H.1uptcingang des Gartens gegenüber standen einige wcißgetunchte Hauser. Das schmale 
Gaßc lwn, das zwischen ihnen hindurchfiiht lc, mündete direkt in die Hauptstraße von Lhasa. In 
ostlichcr Richtung schimmerten durch die Beiurne die verglasten Veranden der H=iuser, die den 
\'ornehmcn Familien von Lhasa gehörten. Durch den Hintereingang gelangte man bis zum K>i­
tsch'u-Fluß, der rings um die Stadt fließt. Wir schritten im Garten unter verdorrenden Weiden und 
silbrigen Eiben dahin. Die frühere Unruhe, die uns stets neuen Erkenntnissen nachgejagt hatte, 
war einer beruhigenden Stillege\\ ichen, die das herbstliche Lhasa in uns wachrief ... 

\\'ie ,·erzaubert war diese Stadt. Die Beklommenheit des herannahenden Winters, die fallenden 
BHittcr, und die Tatsache, daß \\ir trotz aller Beschwerden des verflossenen Jahres doch bis hierher 
gcl.rngt '"arcn, erweckte das Gefühl, als \\äre die schnell fließende Zeil plötzlich zum Stillstand 
~ekommen. 

Ober einem entfernten Ilaus slil'g .ms d<·m Kamin, einer hohen schlanken \'ast', zarter R;1uch, 
der jedoch nirht zerrann, sondern "ie eim· langgedehnte Wolke in der feuchten Lufl hing, gerade 
oberh.llb der Stelle, wo ein Feueropfer brannte. Es \\'ar nicht brsondl·r-; angenehm, den feuchten 
~1orgcn im Freien w vrrbringcn, und das war .\Uch nicht notig. D1 innen, im alten steinernen 
Haus, in der großen, freundlichen Stube mit den geschnitzten Shulcn br.rnnte Holzkohle in großen 
eisernen chüsscln. 

Der heiße Tee in der kleinen chale wärmte schon die Hände. Süße indische ~fandcln erinnerten 
an\\ eihnachtt·il. I m Ha lbdunkel traten die farbigen chnitzereicn, über dem niedrigen, kaschierten 
Podium hen or. Dort pfle~te auf seinem ge'' ichtigen Thron der dreizehnte Dalai-Lama zu ~iuen 
und in dicken Folianten zu blättern. In diesem Raume hatte, in Gedanken und Erwägun~en 
versunken, einer der wenigen Dalai-Lamas geweilt, die ein ruhiges Alter erlebten. 
~och ,·or einem Vierteljahrhundert lebte er, dem es gelungen '' ar, dem traurigen chicksal 

seiner \'orgängerzu entgehen.\ 'iclc \·or ihm waren eines ge\\'altsamcn Todes gestorben, noch be\ or 
sie ihre Regierung antreten konnten .. \uch seiner h.ltte ein ähnliches Schicksal geharrt, doch war 
er \'On Freunden gewarnt'' orden, daß ein starkes Gift seinem Lebt•n ein Ende bereiten sollte. o war 
es dem lebenden Buddha gegluckt, der Gefahr zu t•ntgchen, und er regierte ,·on 1893 bi„ wm 
Jahrr 1934; er starb, und nach dem tibetischen Glauben isl er nun in seinem XachfolgC'r \.rrkorpert. 

Die eigenartige Erbfolge der tibetischen D.dai-Lamas enlsland er t nach der Lcbcnsuit des 

Begründers der Sekte der Gelbmützen Tsong-k'a-pa. Dieser Reformator der buddhistischen 
Kirche festigte ihre Macht derart, daß die Lamas, die diese Macht aufrechterhalten wollten, zu 
dieser Art der Wiedergeburt der höchsten Priester über~ingen. Tsong-k'a-pas X effe, Ge-dün-du b-pa, 
der Vorsteher des Klosters von Galdän, begann diese Erbfolge geltend zu machen. ~ach tibeti­
schem Dogma wird der magische Körper „Trül-ku" spätestens binnen .1.wei Monaten" ieder zu 
einem ge\\öhnlichen Körper. Die Propheten müssen nur festste llen, welches nach dem Tode des 
IIohcprie·tcrs ~eborcne Kind die Inkarnation des vorigen D.dai-Lama ist. 

Die Benennung D,\lai-Lama stammt aus dem mongolischen Titel „ Priester des Ozeans", denn 
.wf!\Iongolisch bedeutet dalai das Meer, den O.tean oder einen großen ee, und das tibetische 
Wort Lama '"urdc hinwgefiigt. Die Tibeter nennen den Dalai-Lama auch „G)al-,,a Rin-po­
tsch'c'· und betrachten ihn a ls Gott der Gnade und heiligen Beschützer Tibets l'schänrazi. Dem 
fünften Dalai-Lama gelang es, mit H ilfe der .l\Iongolen, Tibet in einen Kirchenstaat zu verwandeln. 
.\ls unumschränkter Herrscher widmete er ~ich jedoch so eifrig den weltlichen Angelegenheiten, 
daß auch die mächtigen großen Klöster ob der \ \ illkür des Monarchen, der häufig die Religion 
vergaß, in Bestürwng gerieten. Die Macht des befestigten Palastes Potala mußte eingeschränkt 
werden. o wurde ein neuer Vertreter für kirchliche Angelegenheiten ernannt. Es war der Erzieher 
des fünften Dalai-Lama. Er wurde zur \'erkörperung des Buddhas Amitabha erklärt und erhielt 
den Titel Pan-tsch'en Rin-po-tsch'e, kurz Pan-tsch'en-la-ma. Dieser geistliche Herrscher wählte 
das unweit der Stadt Schigatse errichtete Kloster Ta-schi-lhün-po, den „Berg des Segens", 
zu seiner Residenz. 

ei t jener Zeit erh ielt sich die Erbfolge durch \\'iedergeburt und wurde in geringerem :Maße auch 
auf einige Vorsteher anderer bedeutender K löster ausgedehnt. Doch auch die höchsten wie die 
niedrigeren lebendigen Buddhas blieben unter der Kontrolle der kirchlichen und weltlichen 
Herrscher, und oft regierten anstelle der \.'Orzeitig 'cn;torbenen Hohepriester Lama-Regenten, die 
das Land nach ihrem eigenen Gutdünken verwalteten. 

Die glühenden K ohlen werfen rote Reflexe auf die verwitterten l\fauem mit den phanta­
sti chen Lrndschaftsbi ldern. Das erhöhte Podium in der l\1itte des Gemachs und die Erzählungen 
der Freunde hatten unsere Gedanken auf geschichtliche Erwägungen gelenkt. Doch draußen 
harrte die unbekannte Stadt mit ihren altertümlichen Plätzen, wirklichen Bildern aus der Ge­
schichte, die nur allzu oft eben \'On jenen gestaltet worden war, die in der H auptstadt wohnten. 



WIR LERXEX LHASA KE~NE~ 

L :ic hcln, freundliche Worte und eine ganze i\frn~t' srhncC\\Cißer k'a-dag haben '' ir bereits mit 
dl'n \ c1 tn·tnn der Stadt gc'' cch"ch. schon oft habrn "' ir uns auf wollenen Teppichen oder 
gq>olstntrn 1\fallcn in gastlichen Hfüt'>t'rn nicdc1gcl.1sscn. Doch heute handell es sich um einen 
Besuch gan1. anderer Art. \\'ir sind eingeladen, einen der ältesten Tempel von Lhasa zu besuchen. 
Es wird uns die Möglichkeit geboten, den Ri-bo-k 'ang-Tempcl zu besichtigen, in den Fremde 
fast nie Zutritt haben. Ein alter Lama mit ausgrglichencr, ruhiger }.fiene führt uns. Es scheint, als 
bemerke er um<'rc K ameras und Blitzlichteinrich tungen kaum, die trotz unserer Bemühungen, uns 
so unau n:1llig wie möglich .tu benehmen, doch unsere Absicht verraten, außer unseren Eindrücken 
auch noch seltene photographische Dokumente als Erinnerung an diesen Besuch mitzunehmen. 
Obwohl '' ir bereits unzählige .Male Gelegenheit hauen, uns von der wohlwollenden Lichens­
'' ürdigkeit unserer Gastgeber zu überzeu~en, erfordert dieses ganze ~filieu voll geheimnis,·oller 
~Iysterien schon an und für sich größtmögliche Rücksichtnahme. 

\us dem ersten Stock\\'erk des Tempels, in dem die .\rbeits- und Amtsräume der höchsten 
\\ urdcnträger der Stadt untergebracht sind, steigen wir uber eine steile Treppe in den geräumigen 
Hof hinab ... Dies ist der. \ nfang de· intercss,ullestcn Rundgangs, den "ir je unternommen haben. 

Zur Hrilftc bc„chattct \'On dem langen L.wbcngan~ s.\ßen junge Lamas zwischen Tausenden klei­
ner silhet tt<.' t Kckhe, die sie mit füiu-;chcn aus rohcr\\'olle polierten.Junge~fädchen. in sch\\arzen, 
bis auf den Boden herabfließenden Gewändern, mit bn•itcn roten, federbc~tcckten Hüten, gossen 
unter der Aufsicht der ~lönche \Veihwasscr in kleine, auf Hochglanz polit'rtc Gcfüßc. Zu unsere• 
Rechten lc~ten andere Lamas geheiligte Speisen in hölzenw Fächer. Pyramiden aus ~Ich! und 
Butter, ~ebraunt \011 gerösteter Gerste, trugen lwllgelhe, zierende Butterkreise, die knapp unter 
der Spitze der gekneteten Kegelehen angeklebt waren. Novizen stellten je zwei kleine Kelche \'Or 
sie hin, den einen mit Weihwasser und den anderen mit einigen Gerstenkörnchen, in denen eine 
durchscheinende Reisoblate steckte. Duu:cnde neuer Butterpyramiden brachcen Lamas auf höl­
zernen Tabletten aus der Küche herbei, die in einer Ecke des Hofes qualmte. Dort wurde auf 
großen Feuerstellen, in die riesige K essel eingelassen waren, Tee gekocht. Über den R ändern der 
glühenden Kessel lugten die glattgeschorcncn Köpfe der verschwitzten Lamas hen·or, die den 
Dienst in der Küche \'ersahen. In Dampf und Rauch gehüllt, rührten sie mit H olzlöffeln die 
heiße Flihsigkcit um, in die sie Stucke aller Butter wa1 fcn. Abgemagerte Hunde umstrichen 
hun~rig das Feuer. 

Das Fest „de · Ersten" wurde \'orbereitct, bei dem, wie uns erklärt wurde, mit den jungen 
~fonclwn Disput,tt ionen über die schriftlicht•n .\rhciten t.lbgehallen wurden. mit denen sie ihre 
.\n chauungcn zu belegen hatten, und fiir die auf der linken l'itt· des HofC!i besondere Fächer bc­
rcitgc~tdlt waren. Laut europäischen Kalenders fiel dieses f cst auf den •23. Dezember. D,\s Libe-

tischeJahr „Lo" ""'1rdjedoch anders eingeteilt. Es hat 37 1 :Mondtage „Ts'e-schag", und diejahre 
verbinden sich zum „kleinen zwölfjährigen Zyklus" 'Lo-hkor), in dem die einzelnen Jahre Tier­
namen haben. Die Xamen wie „Tag" Tiger, „Ta" Pferd, „Yö" Hase, „Dschi-wa" ~faus, werden 
mit den Bezeichnungen der fünf Elemente verbunden, „Sching" Holz, „~Ie" Feuer, „Sa" Erde, 
,,Tscha'" Eisen, „Tschu" \Vasser, und diese \\ icderholen sich immer Z\\'eimal, so d.1ß sie einen 
großen Zyklus \'On sechzig Jahren bilden. Dieses Jahr war „Sching-ta-lo", das H olz-Pferd-Jahr. 

Yicl mehr als der tibetische Kalender fesselten uns natürlich die Festvorbereitungen. In neue und 
neue Reihen ordneten die Lamas ihre ungewöhnlichen, fetten Kegel. Wir näherten uns einem 
schmalen G.ißchen, das aus dem Hof ins Innere der Tempelgänge führte. Noch bevor wir es er­
reichten, mußten wir vor einer gußeisernen Glocke haltmachen, die über dem Eingang in das 
geheimnisvolle Innere hing . Ihre Form schien für einen tibetischen Tempel recht ungewöhnlich, 
aber uns kam sie im Gegensatz zu den geraden lamaistischen Glocken irgendwie vertraut vor. Das 
schwache Licht, das von draußen in den Gang fiel , ließ die merkwürdige Inschrift hcn·ortreten. 
die in den Rand der Glocke eingcpreßt war. Und plötzlich begriffen wir, warum uns diese Glocke 
so ungemein bekannt vorkam. Nach langen Monaten, in denen wir überall nur von chinesischen 
und tibetischen Schriftzeichen umgeben waren, deren :\Iehrzahl für uns immer noch ein Geheim­
nis blieb, war es für uns ein Leichtes, die lateinische Inschrift „Te Deum laudamus" zu entziffern. 
Der alte Lama, der neben uns stand und seinen Kopf mit einem Zipfel seines dunkelroten Gewan­
des bedeckt hatte, lächelte geheimnisvoll ... Te Deum laudamus - \.\'O kamen denn diese latei­
nischen \\'orte und die schwarze, mattglänzende Glocke her? Noch gut, daß wir zu zweit waren, 
denn in dem mit dicker süßlicher Luft angefüllten Gang könnte man wohl Phantasievorstcllungen 
unterliegen. Erwartungsvoll hingen wir an den Lippen des alten Lama, und die verschiedensten 
Vermutungen über das Wirken christlicher Missionäre in Lhasa kamen uns in den Sinn, die sogar 
in manchen Reisebeschreibungen besta tigt sind. Doch unser Begleiter überraschte uns mit der 
bündigen Erklärung, es handle sich um das Geschenk eines großen Forschungsreisenden, der jahre­
lang in den Diensten der mongolischen Chans gestanden habe - Marco Polos. Nach den Doku­
menten des Tempels stammt die Glocke angeblich vom Ende des dreizehnten Jahrhunderts, als sie 
nach seinem dritten Umbau hier aufgehängt wurde. 

In diesem Augenblick taten wir das einzige, was zu tun war ... ein scharfes Licht durchblitzte 
die Finsternis, und einige Lamas, die sich unserer Gruppe angeschlossen hatten, bedeckten ent­
setzt ihre Gesichter. Das D ämmerlicht in dem Gang schien jetzt nach der scharfen photographi­
schen Belichtung noch dunkler. Nur zur Linken in einer kleinen Felsnische gleißte eine kleine, von 
Butterlämpchen beleuchtete Buddhastatue. Wir tasteten in der Dunkelheit weiter, einem weichen 
Licht zu, das vom Ende des Ganges ausging. Der gelbliche Schein näherte sich, und plotzlich 
standen wir inmitten faszinierenden Glanzes. In unzähligen silbernen und goldenen K elchen 
blinkten Flämmchen über dem klaren Spiegel von zerlassener Butter. Ein merkwürdiges Licht und 
der süßliche Geruch von Weihrauch erfüllte den von mächtigen dunkelroten Holzsäulen getra­
genen Hauptgang, deren überraschende Ornamente durch das tiefe Dämmerlicht noch betont 
wurden. Durch ein geschickt aus kleinen Holzstückchen zusammengesetztes Gitter war rechts eine 



\rt \ 'Oll Lichtschacht zu sehen, in welchem die einfallenden Sonnenstrahlen eine gigantische 
)talue beleuchteten. In dem Halbdunkel vor uns drehten sich langsam die Gebetmühlen, doch 
\\ar niemand zu sehen, der sie in Bewegung ~eselzl hätte. Der alte Lama wies auf eine Wand zur 
Linkt•n Durch ein großes ~ctz blickten wir in eine niedrige Grotte, wo auf einem tönernen 
Postanwnt, um~eben von Buttcrltimpcht•n, ein .\ntlilz mit einem alJc.werstehenden Larhcln 
lt·udlltte. Die sch,, arze, glän7.ende Krone, die auf einem diamanten besäten timband saß, endete 
in tim·m .\ullmlz .tus einigen Kopfen, die sich im Schallen der Zelle verloren. Lautlos tauchten 
von irgcnclwohcr die Silhouetten weiterer Lamas auf, und einer \'On ihnen hielt ein Schllssclchen 
mit hrt•nncncle1 ßullcr dicht an das \et1:, das eigentlich ein c;cJrn erer, aus silbernen Ringen 
~ebilcktn Keltt·nvorhang war. :\fit ei1wm Rasseln ging er in die llöhc, und wir betraten die nied­
rige Zl'llt'. \\'ir stand C'n Angesicht zu .\ngesiclH vor ckm lrbenclig wirkenden Abbild des Boclhi­
sa ttw,\ Tsrhünrüzi selbst. Die \'On der Decke wallcnclt'n Bchiinge aus Brokat und Seide, erdecktcu 
das Gt'wolbe der schmalen Zelle, in der man sich nur seitlich bewegen konmc. Ocr Dunst der 
sdl\H'lenclen Butterlampen war schwül und benahm den Atem; er \erlich dem R aum eine drük­
kende .\tmosphäre. Von neuem traten wir in den Gang hinaus, unter die Aackernden Lampen, die 
malerischen Stilleben aus alten Gebetmühlcn, schlanken Vasen und bunren Yorhängen. Wir folgten 
dem a lten Lama, der vor einem Türchen haltmachte, durch das man nicht anders als liegend hin­
durchkonnle. Die Stille ringsumher wurde nur durch das R asseln des zur Seite geschobenen 
~frtall\'orhangs unterbrochen. \\'ir neigten uns zur Erde und bcmuhten uns, die sich \'Or uns crhe­
hcnck Treppe zu unterscheiden, die in einem kleinen Podium endete, auf dem starr der berühmte 
Rdormator des Lamaismus Tsong-k'a-pa saß. Die ci~cnartige .\rchitektur der unzugänglichen 
l lohle, die jedoch, nach den Lampen und ckn \usschmi.ickungen zu schließen, mehr als sorg­
fi1ltig betreut war, umgab die sitzende, in einen ~elben ~Iantcl gd1iillte Gestalt des Heiligen, der 
eine spitze Kapuze von gleicher Farbe auf dem Kopf halt<'. Diese Hohle des Tsong-k'a-pa \\ ircl 
als eine der meist 'erehrten in gan1. Lh.1sa betrachtet, und unser Begleiter ließ schnell einige Kü­
gelchen seines Rosenkranzes durch die Finger gleiten, als \.dr 'on der ersten Stufe der Treppe 
zu der situ·nclen Gestalt aufschauten. 

Bei unserem Rundgang durch den Tempel hielten \\ir die vorgeschriebene Richtung von links 
nach rechts ein, so daß wir zuerst die neueren Kunstdenknüilcr zu sehen bekamen und so in der 
tibetischen Geschichte an das Ende des xn·. Jahrhunderts gelangt ,.,,aren. Denn Tsong-k'a-pa 
lebte zur Zeit, als in China die :Ming-Dynastie .wr H errschaft kam. Er wurde im Jahre 1356 in 
Tsong-k 'a, dem „Zwiebeltal'', geboren. eine Jimglingsjahrc sind ,·on einer ~lenge Legenden 
umwoben, und die Wunder des Klosters Kumbum werden oft mit seinem Xamen in \ ·erbindung 
gebracht. In dem Bestreben, die reine Lehre Buddh.1s zu \erbrcitcn, die durch das lastcrlichc 
Leben mancher ~[önche in Yerfall geraten war, ging Tsom~-k'a-pa nach Lhasa, und bald ~ewann 
·eine von tiefen sittlichen Grundsätzen und wahrer Frömmigkeit gctra~ene Lehre \'iele chulcr. 
Auf den ostlich von Lh.1sa liegenden Bergen gründete er das Kloster Galdan .,dac; Frohlichc" 
und später Dr.i-pung, und gab den . \nstoß lUm Bau des golcle1wn Klosters „ cra'·. Er war der 
\ 'crfa-;ser \iclcr Schriften, in denen er t'in Leben der Entsagung empfahl, und seine .\nhünger 
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Scha-ser, die „Gelbmützen", bildeten eine neue Sekte, welche die früheren nichtreformierten 
Buddhisten, Scha-mar die „Rotmützen'', in den Hintergrund \'erdrängte. ~Ianche Klöster der 
Rotmützen blieben zwar weiter bestehen, doch die Kraft des tibetischen Lamaismus, ausged1 ückt 
durch die Sekte der Gelbmi.itzen, zu der auch der Dalai-Lama gehörte, behielt auch weiter ihren 
f.inOuß über das Land ... 

Der Gang bie~t wieder nach rechts ab und führt uns in die Zeit der ältesten tibetischen Ge­
-.c hichte. Die Xachsicht unserer Führer und das Blitzlicht helfen uns, wert\•olle Dokumente aus den 
.J•lhren festzuhalten, in denen die ersten Mauern dieses Tempels erbaut v. urden. Damals n·gicrten 
in Tibet noch mächtige K ernige, und kümpfcrische Stämme jagten über die h&hstgclegenen 
Steppen der \\'clt. \'\'ir stehen vor der Nische, wo auf gekreuzten Beinen, i11 ein \\ eißes Gewand 
gehüllt, majestätisch der berühmte Künig Srong-tsan Gam-po sitzt, welcher 'om Jahre 629 
regierte und den Hof aus Yar lung nach Lhasa verlegte, das so zur Residenzstadt wurde. Während 
1ieiner Regierungszeit begannen die ersten Beziehungen zu China. Srong-tsan Gam-pos Gemahlin 
, ... ar die Xichte des Kaisers Wen-tsch'ing kung-tschu, die später zur Weißen Tara erklürt wurde. 
Sie sitzt zur Rechten des Königs, und die Butterlämpchen verleihen den Gesichtern der königlichen 
Familie einen weichen Schimmer. Zu ihnen gehört auch noch die zweite Gemahlin des Königs, 
die Prinzessin Bhrikuti \ 'On Nepal, di(;' Grüne Tara, die mit einem hohen Turban über dem bräun­
lichen Gesicht zur Linken des Konigs sitzt. Alle drei tatuen oder Mumien - es ist nämlich schwer 
zu erkennen, wo die Arbeit des K ünstlers endet und die Grenzen der \ Virklichkeit beginnen, denn 
die Gestalten sind in wirkliche, zeitgenössische GC\\ ander gekleidet, die wohl dank der trockenen 
Luft unter der Erde erstaunlicherweise nicht zerschlissen sind - tragen einen merkwürdigen 
\usdruck im Gesicht. Einigt· Lamas, die hinter uns hcrschreiten, falten fromm die H trnde angc­
~ichts der \\'eißen Tara, der Dohna Karmo, \\ ie die fibeter ihre meist verehrte H ei lige nennen. 
.\ltc ~agen schreiben ihr alk \ 'er~lnclerum;en in Tibet zu, die sich angeblich er t nach ihrem 
I:inwg ins Land begeben haben. Sie und ihr Be~leiter Lu-tun-za, dessen Statue aus dem chatten 
hinter den drei Gestalten hervorschaut, brachten aus ihrer chinesischen H eimat die e~lcn Bericlne 
uber den Anbau \'On Getreide, Maße, Gewichte und den ~londkalcnder. Ebenso ist es <las Verdienst 
der Prinzessin Bhrikuti, der Tochter des Königs .\nsuvarman von Nepal, welche zur „Grünen 
Tara" wurde, daß das Land die Schrift kennenlemle. Darum hat auch unweit von ihr Tho-mi 

am-bho-ta seinen itz, der als königlicher ~linister nach Indien ging, von wo er die bereits dem 
Tibetischen angepaßte Schrift mitbrachte. In plastischen Umrissen ersteht vor uns die Zeit des 
Königs rong-tsan Gam-po, dessen H errschaft und glückliche V{ ahl der Gattinnen dem Lande ,,icl 
Gutes brachte. Zu seiner Zeit erschienen auch die ersten buddhistischen Bücher, und es entstanden 
die ersten tibetischen Übcrselwngen. \\'cn-tsch'ing kung-tschu soll auch nach der Legende diesen 
Tempel be~ründet haben, und in einer weiteren Hohle, die man als riesige Schatzkammer be­
zeichnen konnte, wird ein Teil der ~Iitgift der chinc.c;ischen Prinzessin aufbe" ahrl. 

Ein weiterer, mit großen Schlössern vel"'iehcner fester Kettenvorhang geht langsam in die Hohe. 
C'ber dem Eingang in den R aum Mingen Glockchen \ crschiedener Größe, von denen manche bis 
weit aus dem ~fongolenreich hierher~ebracht wurden. In einem großen Schrank sitzt, mit einem 
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prachtvollen Gewand angetan, Sakyamuni. Sein Gesicht ist durchsichtig wie Alabaster. So soll 
dieser Heilige im Alter von dreizehn Jahren ausgesehen haben. Die Ecken des Schrankes bilden 
goldgeschmiedete, sich windende Drachen, die große, grob bearbeitete Diamanten und Rubine 
tragen. überall ringsumher stehen wunderschöne, gravierte Goldgefäße in einem Gewicht von 
mehreren Kilogramm, welche die feine chinesische und mongolische Arbeit nicht verleugnen. Das 
zartgrüne und kupferrote Gold ist mit Edelsteinen ausgelegt. Von der Decke wallen edle Stoffe in 
unnachahmlich schönen chinesischen Mustern herab. In weiteren geschmiedeten Schüsseln aus 
lauterem Gold stecken duftende \Veihrauchstäbchen. Die flackernden Flammen der brennenden 
Lampen spiegelt ein großer Tisch mit dicker Goldblechplatte wider, auf der diese ganze Herrlich­
keit untergebracht ist. Durch die Vermittlung zweier Dolmetscher, eines chinesischen und eines 
tibetischen, enählt uns der Lama, daß ein großer Teil dieser Schätze zur Zeit des von Lang-dar-ma 
geführten Aufstandes gegen die Klöster vernichtet wurde. \Vir besichtigen also diesen Rest des 
Hochzeitsschatzes der chinesischen Prinzessin und können nicht umhin, den gewählten Geschmack 
und die Geschicklichkeit der damaligen Künstler zu bewundern. Obwohl es scheint, daß manche 
Gegenstände aus einer späteren Zeit stammen, ruft der alte Lama die Tage am Anfang des VII. 
Jahrhunderts wach. Er erzählt von der in den Stein gehauenen und bunt bemalten Buddhastatue, 
die ursprünglich den Schmuck des kleinen Felsenraumes gebildet habe, in welchem die Prinzessin 
angeblich auf einem kleinen Herd, dessen untere Lehmplatte noch erhalten geblieben ist, ihre 
chinesischen Speisen kochte. Er kennt auch die Legende, nach der die \Veiße Tara mit eigenen 
Händen die Trauerweiden, die vor dem Tempeleingang stehen, gepflanzt haben soll. Geblendet 
von dem Erlebten und dem Glanz des Goldes verlassen wir den Raum und müssen unwillkürlich 
an die Archäologen denken, die wohl in einer einzigen Kammer weit größere Schätze entdecken 
könnten, als es uns bei so flüchtiger Besichtigung möglich war. 

l\lit kupfcrgcschmiedeten Schienen beschlagene Stufen führen uns ins Obergeschoß, oberhalb 
der Höhlen, von wo man in den ersten Tcmpclumgang gelangt. Ständig umgibt uns der gleiche 
schwere Geruch von Butter, und unsere Kleider und Hände sind von ihm durchtränkt. Trotzdem 
sind unsere Sinne noch imstande, den flüchtigen Duft von Harz zu verspüren, und unsere vom 
Dunkel ermüdeten Augen unterscheiden den bläulichen Weihrauch, der vom Ende des Gangs zu 
uns dringt. Ein dumpfes Gemurmel von Gebeten lockt uns näher. In dem dunklen Gang vor uns 
sitzt auf gekreuzten Beinen eine Reihe von Lamas. Auf kleinen Tischen vor ihnen stehen Schüsseln 
mit geheiligten Speisen und Kännchen mit \Veihwasser, in denen Pfauenfedern stecken. Daneben 
schmale, mit Gebeten bedruckte Blätter. Die \Vorte des Nachmittags-Gottesdienstes vereinen sieb 
zu einem langgezogenen Choral in i\foll. Eine schwermütige Melodie - Dämmerlicht - \V eih­
rauchduft ... und die regungslosen Körper der singenden Lamas. J etzt fallen die tiefen Bässe ein 
und gehen in ein unverständliches, heiseres Lallen über. Wir gehen an ihnen vorbei, doch hin­
gerissen von ihrem Ritus, nehmen sie uns gar nicht wahr. Wir schreiten einer dolett erdbeerfarbe­
nen \\'and entlang, die bedeckt ist mit zarten Zeichnungen tausender Buddhas, die auf Lotos-

kelchen thronen. Der Rand des Daches ähnelt einer schweren Goldspitze. Golden sind auch die 
meterhohen Aufsätze mit eingeschmiedeten Schriftzeichen, golden glänzen zarte Rehe, golden 
sind die Ornamente an dem märchenhaften H äuschen T-tsat-pa, wo sich auch der für den Dalai­
Lama bestimmte Raum befindet> den er zu den Neujahrsfestlichkeiten aufzusuchen pflegt. 

Betäubt von den verschiedenen Gerüch<'n und der schweren Luft, braucht man eine geraume 
Weile, bis man wieder Zeit und Raum beg:eift. Draußen ist noch sonniger T ag, und unten auf 
der Straße branden die Wogen des Marklvc1kehrs. Die kleinen Kupferglöckchen an den Ecken 
der Tempcldächer läuten schwach. Ein angenehmes Lüftchen küh lt die Schläfen ... 



MENSC H E I N LHASA 

N ,ch lag der Morgennebel uber der tadt, als die großen Muscheln erdröhnten, dann fielen 
die langgezogenen Töne der Trompeten, die Trommeln und die Gongs ein . . . chwermütig 
clriihnen \Oll nC'uem die „Dung-kas" ~kcrmuscht•ln) in den lJänden unsichtbarer ~Iusikantcn 
auf den Sollern der Klostertürme. Plöt.dich erklingl ein tiefer Chor, wohl der mächtigste in dem 
m:.tchti~c·n Orchcstc.r. Die Stimmen und Instrumente verkünden, daß heute - der erste Tag des 
\\ mtcrs g<'komm('n 1sl. Von heute ab sollen a lle Tibeter „ Bod-pa" Winterkleidung anlegen ... 

L'nscrcr ~fci11ung nach kam diese geräuschvolle An1.eigc des \'\'inters etwas verspätet. Schon 
mehn·n· Tag<' hindurch steht das Thermometer, mit Ausnahme der Mittagsstunden, tief unter dem 
Gefrierpunkt. ,\uch noch so\'iel „Argal", getrockneter Yakmist, oder Holzkohle, die in einer mit 
einem verzierten Deckel zugedeckten eisernen Schüssel glüht, ist nicht imstande, unsere Stube zu 

erwnrrnen. \ \'ie einst unsere Yorfahren erwarten auch wir die segenspendende Sonne, deren 
":urn~endc ~trahlcn es möglich machen, wenigstens eine der Fell- oder \ \'ollschichten abzulegen, 
die ehr ßc,, egungen des ~Ienschen denen eines Baren gleichmachen. 
. Doch die.· Bewohner \'On Lhasa richten c;ich nach ihrer eigenen Jahreseinteilung, denn ihr ::\eu­
Jahr füllt ja erst in den .\nfang der Z\\Citcn fcbruarMilfü-, und dir ::\cujahrsfcstlichkciten ziehen 
,je~ bis .\nl:mg ~larz hin. Hohcrc \\\irdcntrrigcr h.tbcn itb<.·r ihre gelben eidcnröcke lange, p<'l1-
g1·hille1 tc ~1.ull<'I von gleicher Farbe und ~kidwm Schnitt gc10gen. Oie ·es \\eitere Kkidun~s­
stikk wird mit einem breiten eiclcngiirtd 1us,\rnmen~cschnürl, und die kleinen, umgckch1 ten 
~<.hussrklwn :ilrnlichen \Vollhütchen, die sonst so k<.·ck auf drm cheitd c;itzcn, ,,urdcn g<'gcn 
JH'IZ\ crbrlimtt f\ liil1.cn ausgetauscht. Es scheint, d.tB sich auch um die Lamas mehr dunkelrot<.' 
l .lht•n bauschen uls sonst. Doch bleibt ihre recht<' Hand auch hei größtem Frost stets umcrhiillt. 
Dir l lil'len, cli<.· auch den ommer uber ihre chaljwl1.c.· .wf dem nackten Korper tr.tgen, 
konncn sit~h in dit• lct~1gcn, bis zum Boden reichenckn ;\rnwl hüllen, die sie um die Taille gebunden 
lr.u~cn. Nichts hat sich sonst an der Farbenfreudigkeit der, tadtbewohner geändert. EnLchicden 
g.lb es hier keinen solchen Unterschied Z\\ischen Sommer und \\'inter die Gassen wurden nicht 
g~au ''ic bei uns. Im Gegenteil - breite, nache ~Iütun mit grellroten Fransen tauchten auf, und 
dir J un~cn trugl'll g-c·strciftc " ' ollschals in den "ildcsten Farben um den Hals. Die ~fohammeda­
ner h.ltten auch." citcr ihre ,„e~en Turbane, und die "attic1 tcn chinesischen Jacken warrn \·on 
demselben chnllt und der gleichen sauberen Einfachlwit ,„ ic die leichteren ommerblusen aus 
Leinwand. 

l'hcr clt n \ c.·rnndcn der Hauser lirB ma11 clit• hdltn Lcincncl.icher auch weiter draußen h~rng<'ll. 
\\ .thn·nd dl·r t•rstt'n \\'intc•rtagc brannte cli<· tibetische 'onnr rbenso heiß über dem Tal \\'ic \'orht't". 
l~t:n \\ 1~tt1·r .spiit l<' man nur Lwischen den teinmauern der 11.uiscr. \\'ir gingen darum licbt•r 
hrn.iuc;, 111 R1chtum~ auf dc-n ~farktplatz im „ I nncren Ring" ein . 1.1d1. lkrauc;chendt•' cimmcn-

~c'' irr, .\usrufe und Schreie drangen aus den Läden an den weißen ~lauern, oder auch in der 
~litte der Gasse, die von ausgcblaßten onncnschirmen geschützt "erden. ~fauhiere, K.tmelc, 
mongolische Karawanen, und durch all das Getümmel zwängt sich das Gefolge eines \ \ urdcn­
trager<>, der im goldenen M antel auf seinem schönen Braunen sitzt. 

Ocr ~farktplatz riecht nach Fellen, Gewurzen und getrocknetem Quark. Zinngcfiißc. Kupfr1-
kanncn .. \mulcttkästchcn, Wollseile, J lufcisen, gepreßten T ee und ganze P}r.unidcn lc.·rbculter 
Konser\'en mit getrockneter ~lilch gibt es da.\\ .ihrhaftig, in der Hauptst.1dt des Landes, in \\'clchem 
ricsi~e Kuhherden das Gras der unendlichen teppen ab" eiden, wird getrocknete ~lilch verkauft. 
0.ls ist darnm, weil die Tibeter '"ohl Butter essen, die mehrere Jahre alt ist, doch :\Iilch für (•twas 
U meines halten. Außerdem haben es die . tadt bewohncr gelernt, die etwas 'ltißliche, gt·trockm·tt· 
~Iilch a l'l Beigabe in den 'f ec zu verwenden. 

Die Bündel langer Blätter, die auf schönen T eppichen liegen, sind tibetische Blich er, rcl igiöse 
und ,,.t>ltlichc. Sie werden auf die althergebrachte Weise von H olzplättchen abgedruckt, und jeck 
~edruckte eile bedeutet für die Druckerei den Besitz einer solchen geschnit1.ten kleinen Pl.llte 
.1us H artholz. Bücher werden auf Bestellung hergestellt, und es ist üblich, daß der Besteller das in 
Tibcl immer noch seltene Papier selbst liefert. Ein bedrucktes Bündelehen \ on Blattern \\ ircl 
zusammengebunden zwischen zwei harte Deckel gelegt, die häufig schön verziert sind. Der 
Leser hat einzelne lose Blätter \'Or sich und schiebt die durchgelesene Seite unter die übrigen. 
:'\och seltener sind abgeschriebene Bücher, und manche Zitate werden mit der 'lcharfcn :'\adel in 
"eichen Lack graviert, der auf schönes, glattes H olz aufgetragen wird. Die Ti bctcr haben große 
. \chtung ,·or Büchern, ven' ahrcn sie in besonderen chränkchen oder packen sie in eiclc, um 
sie \Or Beschädigung zu schüt1cn. 

Die verschiedensten Dinge kann man auf dem Markt am „Inneren Rin~·· sehen. :'\eben Bündeln 
traditioneller Rosenkränze mit einhundcrtacht Kügelchen liegen imporliene ~fatrost'nS\\'Catt:r , 

neue und abgetragene Filzhüte, und T aschenbatterien sind gleich neben handgeschmicdcten 
Sch" ertern ausgestellt. H ier kann man Lei1rn and, cidc und Brokat auswählen. Ring, um die 
Stände mit Stoffen herrscht reges Treiben. Ein sonngebräuntcr Hirte in einem mit Tigerfcll 
verbr ämten Pcb: kauft für seine auffallend frisierte Frau einen fcucrrolen Stoff. Der Schatten, der 
auf den Laden fällt, stört ihn bei der .\ uswahl, und so geht er ein paar Schritte weiter an die Sonne, 
um auf der chulter seiner Frau zu sehen, wie der Stoff sie kleiden wird. Die l_; mherstehen<lcn können 
sich ausschütten vor Lachen. Doch der durch den Kauf erregte Berghirt kümmert sich nicht im 
geringsten um sie und unterhält sich mit seiner Frau, die den Stoffballen von mindestens fünfzehn 
.Metern ,·on ihm entgegennimmt. Aus dem Ledersäckchen, das sie um den H als trägt, nimmt sie 
einige ~Iünzen, und mit dem Stoffbündel über der chulter schreitet sie stolz hinter ihrem ~fann 
t'inher, die lachende 1'1enge hinter sich lassend. Es ''ar schwer zu erkennen, "as die Umherstehen­
<lcn und schließlich auch den \'erkäufcr so zum Lachen gebracht hat. War es vielleicht der Vm­
tund, daß der Käufer den toff nicht nachgemC! ·en hat? Oder die unglaubliche ~Icnge oder die 

Farbe? ... \\'er \Yeiß? 
In der tibetischen Kleidung hat n~im lich jede Farbe ihre besondere Bedeutung. Oh,,ohl im 
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gebirgigen Tibet nirgends der Seidenwurm gezüchtet, und der Großteil der Seide aus Chin~ ein-

g ""hrt "vird haben die Tibeter die Sprache der Farben und der Stoffe erfunden. Goldgest1ckter 
CtU ' • d} S ff . 

plastischer Brokat, dessen Gewebe und Muster monatelange ~beit erfor~ern, dieser, e e to ist 
das Privileg der höchsten Rangklasse - der Klasse des Dalai-Lama. Sem ~urzes \'\ ams un~ der 
lange Rock, der die hochbesohlten weichen Schu~e verd~ckt, ha~_en den gleic_hen Goldt~n ''•.e der 
leichte Helm mit dem Aufsatz aus Edelsteinen. Diese Kleidung tragt der Dalai-Lama bei festhc~en 
Gelegenheiten, und der reich geschmückte in weichen Falten herabfließende Stoff unterstreicht 

seine Würde. 
Kleidung von gelber Farbe dürfen nur höhere Würdenträg~r oder Angehörige der vorne~msten 

tibetischen Geschlechter tragen. Violetter Brokat steht verdienten Landedelleuten zu, wahrend 
graublaue Seide von den Großgrundbesitzern getragen wird. Ebenso ~i.nd die ~opfbedcckungen 
das Merkmal einer bestimmten Klasse, und es ist genau von der Trad1t1on besllmmt, ob von den 
Mützen oder Festhüten diese oder jene für ein gewisses Zeremoniell angemessen sind. Die Haar­
tracht ergänzt diese Unterscheidungen, doch die verschiedenen in den Haaren getragen~n 
Schmuckstücke sind Erkennungszeichen der tibetischen Bezirke oder Ortschaften. In Lhasa JSt 

bei älteren wie auch jüngeren ·Männern ein kleiner Haarknoten auf dem Scheitel des Kopfes 
beliebt· er wird mit einer diamantenbesetzten Spange festgesteckt, und die H aare werden zu 
diesem 'Knoten herangezogen. Ein unerläßlicher Schmuck ist auch der lange, mit kleinen Perlen 
besetzte Ohrring aus Türkisen, der stets im linken Ohr getragen wird. 

Am besten kann man die Eigenheiten der Kleidung von Lhasa in einem der schönen großen 
Häuser kennenlernen. Die sonnigen Veranden, die in den letzten J ahren, anstatt des früher 
verwendeten dünnen Papiers, verglast wurden, bilden die richtige Atmosphäre für die alt~rtü~li­
chcn Trachten, welche die Tibeter nicht nur bei festlichen Gelegenheiten, sondern als wtrkhchc 
Alltagskleidung tragen, wobei die alten Traditionen streng eingehalten werden. . . 

Bei einem solchen Besuch in einem tibetischen Heim bietet sich auch Gelegenheit, den Reichtum 
der Volkskunst kennenzulernen, welche nicht nur in der Kleidung, sondern auch in der Einrich­
tung und an den im tibetischen H aushalt venvendeten Gegenständen zur Geltun~ kommt. B~vor 
\"i.r durch die enge Tür, über welcher gewöhnlich ein mit einem alten Zitat ?esc~ebene~ Str~1fen 
aufgehängt ist, eintreten, müssen wir den k'a-dag bereithalten, denn ohne diese seidene ub_eusche 
Besuchskarte wäre es nicht leicht, den Besuch einzuleiten. Nach vielen schönen \\'orten '~1rd .der 
Gast an ein niedriges geschnitztes Tischehen geladen, auf dem bald silberne Becher rrut di.ck­
flüssigem Tee und süßem „Kaze", tibetischem Gebäck, erscheinen. Unter den prachtvoll geschnitz­
ten Säulen, deren Kapitelle farbige Holzplastiken von Tieren und Blumen tragen, kann man bald 
ein langes Gespräch - oder ein langes Schweigen beginnen. . 

In den hellen sonnendurchströmten Hallen verbringen die wohlhabenden Familien gewöhnlich 
ihre 1f ußestund,en. Im ersten Stock befinden sich kleine Schlafräume, manchmal auch die Haus­
kapelle, in der Bücher, Geschenke und Wertgegenstände verwahrt werden . . c\uch schön bemalte 
Schreine und Schränke fehlen nicht, obwohl Kleidungsstücke gewöhnlich in großen Truhen auf­
bewahrt werden. Auch wenn die Hausfrau gerade keinen Besuch erwartet, ist sie in edlen Brokat 

oder Seide gekleidet. Manche Frauen halten noch an dem alten Brauch fest, nach welchem die 
Ärmel die Hände bedecken mußten, da es nicht schicklich war, sie unverhüllt zu zeigen. Heute 
aber- wohl auch unter dem Einfluß der 11ode der Ringe und Armbänder- verhüllt die Mehr­
zahl der Frauen die Hände nicht mehr. Am H alsausschnitt ist der umgelegte R and der bellen 
Bluse zu sehen, und in den Sommermonaten ist das obere Gewand, das über dieser Bluse aus 
leichter Seide getragen wird, ärmellos. Als Gürtel tragen die Frauen breite Schärpen, und über 
diesen Schürzen aus verschiedenfarbigen Streifen \On „ Pulo", tibetischem Wollstoff. In den Ecken 
der Schürze sind reich gestickte Keile eingeset.tt. An den Füßen tragen die Frauen von Lhasa vier­
eckige Filzschuhe mit gestickten Blumen auf grünem Grund. 

Die Haartrachten der Tibeterinnen sind sehr verschieden, und manche Bewohnerinnen der 
Hauptstadt brachten aus den Heimatsgebieten ihre Bräuche mit. Es gibt Orte, wo dünne Zöpf­
chen, andere wieder, wo in die Stirn frisierte Ringellocken getragen werden. Das Einflechten von 
roter Wolle ins Haar oder um den Kopf gelegte Zöpfe sind ebenso bei Männern zu sehen. Am 
häufigsten jedoch lassen die Tibeterinnen ihre Haare frei über den Rücken hinabwallen und 
schmücken sie mic verschiedenen Steinen und auch silbernen Verzierungen, die oft ein ansehnliches 
Gewicht haben. In letzter Zeit besteht die Eigenart in der Haartracht der Frauen von Lhasa nur 
mehr darin, daß sie das H aar in der Mitte gescheitelt und in dicke Zöpfe geflochten tragen, die 
am Rücken in einer bunten kleinen Quaste enden. Bei festlichen Gelegenheiten kann man sehen, 
daß dies entschieden praktischer ist als die frühere hohe Frisur, bei der die Haare in dreieckige, aus 
kleinen Korallen zusammengesetzte Zierspangen eingeflochten wurden. Diese H aartracht v.rird 
heute noch bei Hochzeiten oder an großen Feiertagen getragen, wobei noch große, die ganzen 
Ohren bedeckende Ohrgehänge angelegt werden. 

Trotz allen Sinnes für Schmuck, bleiben die Tibeterinnen Kinder ihres Landes. Auf langen 
Wanderungen sind sie imstande, alle Beschwerden zu überwinden, und sie sind meistens ebenso 
gut zu Pferde wie die Männer. Die meisten Tibeterinnen sind starke, gutgewachsene Frauen, die 
bei oft überraschend jugendlichem Aussehen ein hohes Alter erreichen. 

Bei einem unserer Besuche schätzten wir unsere liebreizende Gastgeberin auf nicht mehr als 
18 Jahre. Später stellte sich heraus, daß sie vier große Kinder hatte, und ihre Mutter sah wirklich, 
nicht wie man oft aus Höflichkeit sagt, wie ihre ältere Schwester aus. Nun ist es aber höchste Zeit, 
dieses Kapitel zu beenden, denn in dem eifrigen Bemüh~, unsere tibetischen Eindrücke wahrheits­
getreu \viederzugeben, haben wir den gefährlichen Boden des „wunderbaren Alters der tibetischen 
Frauen" betreten. 



POTALA-GU 

Was man in Asien lernen muß, ist die Kunst zu warten ... Geduldig abwarten, bis der 

geeignete Augenblick komme, nicht eilen, sich nicht aufregen warten. Außerdem haben die 
Tibeter auch noch ihre guten und schlechten Tage. An den schlcC'hte11 wird nichts angefangen, 
\\.tclcr eine ,\1 beit, noch eine Reise. An den Tagen jedoch, die ihrer Über~eugung nach gut sind, 

tralhten !;ic .1llcs zu tun, \\.ilS nur möglich ist. 
\\ 11 "isscn mcht, was für ein Tag es \'\ ar, als "ir endlich die Erlaubnis zum Besuch des Palastes 

des Dalai-Lama, Potala-gun, erhielten. Aber für uns war es enLschieden einer von den gu ten Tagen. 
Denn "errn Lhasa in den Vorstellungen jener, die sich auf die Fahrt nach Tibet begeben, das Ziel 
rst, dem sie 1ustn·bcn, so ist Potala-gun das Symbol der Erfüllung aller Träume von der Erkenntnis 
des geht·im11isunrnobenen Landes. Wie ofl hatten ,„ir vor den Photographien dieses Bauwerkes 
gc„essen. an Tagen, an denen die sommerlichen R egengüsse die Gebirgsströme Lum Übe1-
d\\\emnw11 h1.lchten, und als es schien, die \\'assermengen vor uns wären unüberschreitbar. 

Wie oft \\ ,u cn unsere Gedanken der Wirklichkeit vorausgct•ilt, und ,.,. ir spazierlen bereits im 
unbek.tnntcn T.d von Lhasa. Unsere Yorstellungen, \\.Cnn auch bei jedem von uns etwas andcr... 
hatten alle denselben lnhalt den "' eißen Palast des Dalai-Lama .. 

Und nun sollten "ir ihn sogar betreten. 
Über der ~taclt lag die nachdenkliche Ruhe de:. \\ intermittags, und knapp vor uns strebte die 

unendlich<.:, blc:nde~d '"eiße F~äche ~es steinernen Gemäuers zum blauen Himmel empor, von dem 
<lrr purpurne tre1fcn des ~fittelte1ls des Palastes herabhing. Matt glänzten die phantastischen 
goldenen \ erz1crungen auf den ~unkelroten ~1atten aus beschnittenem Stroh. Vom steigenden 
Luft trom getragen, 'erschwand eine Schar von Geiern über dem R and des obersten Stockwerkes. 

Das sch,,cr~ 'for fiel hinter uns zu. \Vir standen im dunklen Laubengang des Eingangs, im 
d~atten \'C'rwtllt•rter ~äulen, die mit eisernen Reifen zusammengehalten waren. Auf den Höfen 

'~'' hCht·n den 11 .i~scrrcil~en lage.n ermüdete Tiere. \'on ihren Holzkrippen banden L amas die 
! ~•llt't~.lckc lo~ \\ tr erreichten cbc erste breite Treppe mit einer starken Mauer zur Linken. \'om 
.1.n·ppt·•:·lhs.tt . .t. sturzten. ~ns plötzli~h zwei Gruppen \'On Lam.ts entgegen. Einige hatten große 
} _rommdn nllt lland~nflen, und hmtcr ihnen kamen \\eitere dahergelaufen, die lange silberne 
1 i om_retcn u hc1 (~cn Schultern trugen. Atemlos hielten sie einige chritte vor uns an. Die Musikan­
ten bildctui ~p.llier Bevor die Trommler mit ihren gebogenen chlcgeln ihren immer schneller 
';.er <~enden.' r a"t·ndt·n Rh> thmus begannen, stützten die knapp nebeneinander stehenden Bläser 
l ~e 1'·'.1dc1_1 1l11 n . l11strumcnte auf die chultern zweier kleiner Lamas vor ihnen und ihr Trompeten 
ging m cme hc1;.c1c Fanfare über. L\us dem purpurnen Teil de:; p .ilastes ka~ „;,.. k „ di 
Zug her. 

1 
\ • • R . • ~· mer wur ger 

,,~her li 1 o . or_11 gmg Ct.11e e1he monoton singender Lamas, begleitet von einer Gruppe mittel-
e trr \\ .ifü: ntr .1gcr m Drahthemden und eisernen ITelmr.n. T nmitten des Zuges schritt, mit 
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e.inem weltentrückten Lächeln auf den Lippen, ein in das Gewand eines Lamas gekleideter Jung­
hng, den Kopf mil der allertümlichen gelben Kapuze bedeckt. \ 'orskhtig trug er ein breite· 
Tablett, auf dem eine kronenähnliche. in ze~chli scncn r-.1 u'iSclin gehüllte Pyramide stand. :\icht 
allzu prächtig gekleidete Ritter in veralteten Harnischen mit .\ chselstücken aus ~fetall c;chlo- en 
den Zug, indem sie sich auf ihre Speere und langen 'Musketen stützten .. \ls die Spitze des Zu~cs 
an den Musikanten vorbeikam, flüchteten diese wieder ubcr den H of und scheuchten mit ihrem 
Laufen und unglaublichen Gejohle die liegenden Grunzochsen auf. Endlich machten sie knapp 
vor dem Palasteingang halt, und das Trommeln und Trompeten wurde \'On Raketen und den 
5alven der Musketen übertönt, die von den mittelalterlichen K nappen abgefeuert worden \\aren. 
Rauchschwaden erfüllten den ganzen H of und durch sie hindurch schritt der Zug auf d ie nach 

chigatse führende Hauptstraße hinaus. 
Wir waren Zeugen der Überführung der Rdiquien c-ines Dalai-Lama in ein klein~ Klo ter 

in der Nähe von Lhasa. 
Noch etwas betäubt von der mcrkwurcligcn Vorführun~ stiegen wir die Steintreppe empor, 

erregt durch die Erwartung, bald das geheimnisvolle l nnC're des auch aus der Nahe großartig 
"irkcnden Palastes betrachten zu konnen. \\'ir erreichten den Eingang ~Ic-ma, die Tür clc>s 
Glücks, durch die ... vir eintreten sollten. Durch eine freppe getrennt lag links der Eingang Tschoto, 
die Tür der Demut vor den Göttern, durch die mau unmittelbar den purpurnen ~fittdteil de~ 
Palastes betritt. Gleich über dem Eingang \Or uns erregte ein schön geschnitzter Laubengang 
unsere ,\ufmcrksamkeit; er ,„;rd von großen Bildern der „Lokapalas'·, cler Hüter der der Welt­
gegenden, beschützt. An den eiten hingen lange, aus Tigerfellen zusammengenähte Walun, dac; 
Svmbol der Kraft. Wir betraten einen mit blau-rot-gelben ~fatten \'erziercen schmalen Gang, 
dessen Decke aus starken, mit leuchtend blauer Tonerde b~trichenen, ungleichen Asten bestand. 
OiC'Scs im ewigen Schatten gewachsene Holz hat größere Tragkraft als Pfeiler aus Beton. Der Gang 
fuhrte auf einen geräumigen Hof, der mit kleinen Kieseln ausgelegt war. Ringsumher lane;e H olz­
veranden, und am Ende des Hofes strebte die dunkelrote fünfstöckige Seitenmauer des Palastes, 
mit kleinen Balkons in den einzelnen Stockwerken, in die H öhe. Auf dem Hof werden die alter­
tümlichen lamaistischen Tänze „Tsch'am'· veranstaltet, denen an hohen kirchlichen Feiertagen 
auf dem höchstgclegenen Balkon sogar der Dalai-Lama sdbst beiwohnt. Wir überquerten den Hof 
und stiegen über eine steile Treppe in den Hauptteil des Palastes Potala. In einem kleinen Yorraum 
sahen wir vor Alter gesprungene Wandmalereien, die eigen tl ich große Illustrationen zu der in den 
Güngen des Palastes aufgemalten Chronik bilden. Sie stellen sowohl die Entwicklung de· berühm­
lt'slen tibetischen Bauwerks als auch bedeutsame Ereignisse aus der Geschichte dar. Oie Zt•ichnung 
in der Mitte ~eigt den ursprunglichcn Altan mit dem ßuddh.tbilclnis, der einst auf dem „Roten 
Berg" ~far-po-ri stand, auf dem der heutige P.tlast Potala errichtet wurde. Zu jener Zeit war der 
Berg noch von chut1wällen mit hohen \\achttürmen umgt•ben. Den im Zentrum ,·on Lhasa 
befindlichen „Sch langensee" hat der :\laler durch ein Viereck angedeutet, das von einem Gitter 
aufgeteilt wird. In die so gebildeten Felder malte er geheiligte Fische, die über den schäumenden 
\\'eilen schweben. Die rechte eite des Bilde' llilhc er mit d<'r Wiedergabe des !iltcsten Tempele: 
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Ri-bo-k'ang in seiner ursprünglichen Form aus, der zur gleichen Zeit gebaut wurde wie die ersten 
Teile des Palastes Potala-gun. Der Berg auf der linken Seite des Bildes, der dem Gott der Heil­
kunde geweiht "ar, ist derselbe Tschag-po-ri, auf dem sich heute die lamaistische ~Iedizin burg 
lwfinclet. Der ganze Hintergrund des Bildes \\ ird von stilisierten Bergen gebildet. 

Der Legende nach sollen die kleineren Teile des Baues ungeführ in den Jahren 630-680 ent­
standen sein. Erst der Dalai-Lama Lo-bzang Gyamts'o verlieh dem Palast im X\'II. Jahrhundert 
seine lwutigr Geslalt. Die eigenartige .\rchitcktur war der Entwu1 f seines Hofbaumeisters San-ti­
taso, ckr zuerst die weißen Teile des Palastes erbaute und rrst später dann den purpurnen \ ·orcler­
tcil t•insctzt<·. 

Gduhrl von einem Lichtträger, es ist der braungebrannte Lama, der eine Holzschale mit bren­
lll'nck1 Bultcr vor uns herträgt, schwenken '\\ir in einen dunklen \'erbindungsgang. Wir durch­
schreiten die 1 icsigc, in Dämmerlicht getauchte Bibliothek, deren Regale mit dicken Blätterbiin­
dcln angefüllt sind. 

Die ,·or uns herOackernde Flamme duckt sich in der Zugluft und verschwindet für einen Augen­
blick hinter einem TLirpfosten. Vor uns öffnet sich ein geräumiger Saal, der durch das von der 
Decke ausgehende schwache Tageslicht erheUt ist. Zwei Reihen schlanker Säulen streben vom 
Fußboden empor, in den große Gefäße tra~barer Feuerstellen eingelassen sind. Rechts oben an 
der Wand befindet sich ein schmales Bild. Die ~faler, die einer nach dem anderen daran gearbeitet 
hatten, sparten nicht mit Gold. Das Wandgemälde stellt Herrscher, Dalai-Lamas, hen·orra~ende 
:\1inister, kur1 jene Männer dar, deren ~amen in die Geschichte des Landes eingegangen sind, 
iiber dessen Srhicksal ofl in eben diesem Saale entschieden wurde. Cr war für die Sitzungen dc.s 
Kasrhag, der hochsten tibetischen \ 'enrnJtungsbehörde, bestimmt .. \n der Hinternand steht der 
5tuhl des Dalai-Lama, eigentlich ein großer, massiver Thronse~sel. Hier wurden wichtige Staats­
.rn~clcgcnhciten beraten und Sondergerichte abgchnltcn. An den citcnwiinden hängen Licr­
fahnen und gestickte Standarten. t"bcr die ganze Deck<· des Sa.lies sind zahlreiche dunkle \'or­
hiingc gezogen, dir nur bei gutem Wetter beiseitcgeschobcn werden, denn über diesen R.tumcn 
befindet sich ein orTenes Dach. Dort, wo der Stoff dünner ist oder nicht ~anz anliegt, dringt Son­
nenlicht herein und schafft eine Atmosph.ire, die an große Kirchenschilfe erinnert. 

Hinter dem Thron des Dalai-Lama befindet sich eine kleine Tür, und über drei Stufen gelangt 
man in einen \\ eiteren Felsengang mit geglätteten Wänden. 

Die Butterschale des Lichtträgers fiel plötzlich zu Boden und blieb eine Weile lan~ lic~en. bis 
sich der Lama aus seiner tiefen Yerbeugun~ aufrichtete. eine Lampe war überfiüssis. . In dem 
Raum, in welchem wir uns befanden, \"erbreitcten brennende Kelche einen hellen chein. Von 
irgendwoher strömte frische Luft herein, und im unabsehlmr hohen Raum über unsern Kopfen 
verlor ich der schwere Geruch der Butterdünste. Gant unten 'om Boden erhob sich auf einem 
gigantischen Postament ein riesenhafter Tschortcn. In die nur zu einem Drittel sichtbare Kuppel 
führte ein \"ergittertes Zierfenster. 

Der Gipfel der steinernen Pyramide ragte zu den Wogen der farbigen Beh!inge un•l <,.iulcn ,1us 
<;toff empor. Dichte Bündel weißer „ treifcn der cligkeil" hingen wie Tropfsteingebilde zwischen 

vergilbter Seide und Brokat. Beklemmung erfaßte uns, als aus der Höhe, zu der der obere Teil 
des Tschorten emporstieg, dumpfer Ge!:>ang ertönte. Die leicht wallenden Behänge erhohten noch 
die geheimnisvolle Stimmung des Raumes ... \\·ir befanden uns im Grabmal des\'. Dalai-Lama, 
Lobzang-Gyamts'o. Der Sarkophag, der seinen Korper barg, war zwischen die Gebaudc einge­
baut und durchragte mehrere Stockwerke des Palastes. Potala begann uns seine baulichen Phanta­
siegebilde vorzuführen. 

Eine neue \\.irrni-; \On Gängen, Finsternis, Dämmerschein, Lampenlicht. Über ein schmales 
Brückchen unweit der Treppe schn·itcn einige ~Iönche. \\'ir steigen in das dritte Stockwerk 
hinauf, wo sich in dem aus Gängen ~ehilclctcn \'icrcck ''eitere Ölgem~ildc befinden .. \uf einem 
von ihnen ist der berl"rhmte Baumeister 5,rn-li-taso in der Nähe seines 11.iuses dargestellt, da<; hinter 
den Wällen des Palastes stand. Auf t~inem weiteren verhandelt der V. Dalai-Lama im Kloster 
Sa-1-s' mit Guschri-Khan, eiern Tl{'erführcr der Mongolen, der noch öfters bei verschiedenen 
Gelegenheiten mit ihm abgebildet ist, im Zelt, beim Speisen, oder zu Füßen des Lotoschrones des 
Dalai-Lama sitzend. Auch das Kloster Sera mit seinen herrlichen tibetischen, chinesischen und 
indischen Dächern ist hier abgebildet. Loba, „der Ort des paradiesischen Lichtes" über dem 
phantastischen Lotoshain auf dem Spiegel des See!:i, bildete in jedem zwölften J ahr das Ziel jedes 
Dalai-Lama, der hier einige Tage der Betrachtung und Erbauung pflegte. In einer flüchtigen 
Skizze hat der :Maler gerade einen solchen Besuch im Bilde festgehalten. Das \'ierte Gemälde ist 
eine interessante Bestätigung dessen, was wir vor einer \\'eile erlebt hatten. Es stellt den Bau des 
Grabmals des\'. Dalai-Lama dar und zeigt deutlich, daß in den Plänen der Baumeister des Pa­
lastes schon im voraus mit dem Raum für den riesenhaften Tschorten, in dem seine Gebeine bei­
gesetzt werden sollten, gerechnet worden \\ar. \\'eitere G~inge und Treppen ... 

Auf einem kleinen Absatz im vierten Stockwerk öfli1ete der \' erwaltcr des Palastes die Tür zu 
einem der Studier7.immer der Lamas. Fin weise aus~chcndcr, gelehrter Lama, Kh.un-po, empfing 
uns auf der Schwelle des kreisförmigen R.\umc'\. '\.tch seinem abwesenden Blick und dem Dordschc 
(Bündel kupferner Blitze) zu schließen, d.ts er in der Hand hielt, hatten ''ir ihn wohl bei einer 
religiösen Zeremonie gcstö1 t. Der Raum, den '' ir betraten, enthielt einen • \ltar mit 'ielcn Götter­
statuen, in deren Mitte ein mit grüner Patina bedeckter Schiwa hervorragte. Unter dem ziemlich 
breiten Fenster, einem der unzähligen \ 'Oll der Stimseite des Palastes Potala, lagen braune Teppi­
che und auf ihnen Blätter mit geheiligten Tc.xtcn. Der alte Lama schritt zu einem der Schranke, 
in dem einige wunderschön hergestellte Puppen standen. Diese :Miniatur-Lamas waren in den 
, erschiedensten Stellungen festgehalten, und die aus Bein geschnitzten Gesichter erinnerten an 
chinesische Arbeit. Der warme Schein der Lampen und verschiedene Kleinigkeiten \"erliehen dem 
Raum Gemütlichkeit. 

\\"ir \'erabschicdeten uns und durchqucncn einen Gang mit schweren beschla~enen Türen. Es 
waren die Kabinette der \\'tirdcntr!iger und der ~litglieder des Gefolges des Dalai-Lama. \ 'on 
hier aus führte dann der Gang zu einer Wand mit schmalem Eingang, der zum höchsten Punkt 
des Berges hinaufführt, auf dem angeblich einst Buddha selbst erschienen ist. Zuerst war es nötig, 
sich seitwärts vorwärtswschieben, bis sich der in den Felsen gehauene Gang' erbreiterte .. \n seinem 



Ende standen einige Zypressenäste, die mit farbigen Fähnchen behängt waren, und der kleine 
Tschorten war eigentlich ein Zierschrein, der verschiedene Geschenke enthielt. 

Über uns strebt das letzte Stockwerk unter den flachen Dächern des Palastes in die Höhe. Eine 
reich geschnitzte Tür zur Linken führt zum Grabmal des XIII. Dalai-Lama. Unweit von hier 
befindet sich ein kleiner goldener Pavillon, den man über eine stei le Treppe mit kupfernem Ge­
länder erreicht. ln seinem Innern wird die Statue des indischen Gottes Ra-ba-lu-ge-scha-ra auf­
bewahrt, die ungefähr 70 cm hoch und ganz aus lauterem Gold ist. \'or ihr steht ein chüsselchen 
mit Kupfermünzen, zwischen die ein vertrockneter .Maiskolben gesteckt ist. Die reichgeschmückte 
Kapelle ist eine der schönsten im ganzen Palast. Und gerade hier begegneten wir einer unver­
geßlichen Gruppe von Tibetern. Wir halten uns bereits an die lautlos sich bewegenden chatten 
der Lamas gewöhnt, doch diese hier waren noch von den Winden der nörd lichen Berge umweht. 
Es waren Gebirgsbewohner, die ihre Geschenke am Grabmal des XIII. Dalai-Lama niedergelegt 
halten: hochgewachsene i\Iänner, in schweren ledernen, mit Pantherfell verzierten Gewändern. 

ie unterhielten sich mit einem jungen Lama, der sichtlich ihren Dialekt beherrschte. Als sie uns 
erblickten, war klar in ihren Augen zu lesen, daß dieser Tag für sie mit Erlebnissen zum Bersten 
voll war. Hatten sie doch nach all den Tagen der Einsamkeit und Verlassenheit heute nicht nur 
den Palast des Dalai-Lama belrelcn, sondern in einem der Gänge auch noch uns - l\:fenschen 
in so merkwürdiger Kleidung und mit nie vorher gesehenen Gesichtern begegnen dürfen! 

Doch auch \vir waren überrascht \'On den immer neuen und neuen Eindrucken und der schnell 
wechselnden Umgebung ... Wie auch jetzt ... Vor uns gähnte ein Abgrund, und auf einer 
großen, weißgestrichencn Fläche leuchteten Schnüre von Perlen und Edelsteinen. Ringsherum 
standen Fächer, die an einen vergrößerten Bienenstock erinnerten, und in jedem Fach lag ein in 
gelben Stoff gewickeltes Buch. Der buddhistische Kanon Kan-gyur lag in den Fächern, die das 
Grabmal dc5 XITI. Dalai-Lama umgaben. Im Mittelteil des Grabmals, hinter einer geschnitzten 
Tür, verborgen hinter Leimvandvorhängen und goldenem Gittenverk, saß ):ga-wang do-bzang 
Thub-dän. Edelsteine und wertvolle Schnüre rieselten von der breiten zwiebelförmigen Kuppel 
herab und das war jene obere weiße Fläche, die uns anfangs so unerklärlich erschienen war. 
Ersl als wir einige tockwcrkc tiefer bis zur breiten Grundfläche des Grabmals hinabstiegen, 
konnten wir die wundersame .\rchitekwr des arkophags dieses letzten verstorbenen Dalai-Lama 
begreifen. Unten, auf dem verzierten Boden des Grabmals lagen Geschenke. Aus Korallen­
stämmchen zusammengesetzte Landschaften, silberne Schüsseln, Rosenkränze, Münzen und Ele­
fantenzähne mil breiten Goldreifen. Auch eine kolorierte Fotografie des XIII. Dalai-Lama fehlte 
nichl, und dicht neben wertvollen Leuchtern lagen auch geblasene Glaskugeln und zwei bemalte 
Lampions als Geschenke. Die dichl aneinandergereihten Butterlampen riefen den Eindruck feuri­
ger Wellen hervor. Das Grabmal des XIII. Dalai-Lama ist wohl das mächtigste ~lau olcum im 
ganzen Palast. 

Die dunkle Treppe, die uns ins hochste tockwerk führte, schien endlos. Doch spürten wir 
schließlich ein kühles Lüflchen und traten ins Lichl hinaus. Zuerst wußten wir gar nicht, wo wir 
waren! Wir standen unter trockenen Zweigen, von denen grüne Gebelfahnen „,ehten. Noch cinigC' 

Stufen, und wir befanden uns auf dem Dach des Palastes Potala-gun. Als wir die tönernen Auf­
sätze umschritten, in die Opferherde eingelassen waren, öffnete sich ein unerwarteter Anblick ... 
Vor uns lag eine goldene Stadt mit märchenhaften Häusern. Die Dächer leuchteten in blenden­
dem Glanz, und mächtige Figuren hielten goldene Fransen, die bei den Köpfen der Fabeltiere 
in Drachengestalt endeten, die den Abschluß der Dächer bildeten. Ein blauschwarzer Himmel 
wölbte sich über dieser Pracht, und die sich in der Feme verlierenden, ausgetretenen Gäßchen 
waren eigentlich die Fortsetzung des unendlich langen Daches des Palastes. Bündel von Ästen 
standen hinter hölzernen Zäunen, anstatt der Blätter trugen sie kleine bunte Vierecke mit auf­
gedruckten Texten. Hohe Säulen, die gegen böse Geister schützen, waren mit Gurten aus Yakfcll 
umflochten, und an einigen von ihnen hingen gebleichte Schädel mit rot untermalten Augen­
höhlen. Schwarze und weiße Vasen standen knapp am Rand der ganzen Fläche. \\'ir gingen 
an goldenen Pavillons vorbei, entdeckten weitere Drachenköpfe, engelgleiche, rundliche Götter, 
Glocken, Girlanden und goldene Aufsätze. 

All diese märchenhafte Schönheit hebt sich vom Hintergrund der leicht beschneiten Berge ab, 
die handgreiflich nahe scheinen. Der Blick in die Tiefe ist schwindelerregend. Tief unten liegen die 
Häuschen des ersten Palasthofs, und zur Linken breitet sich um das Haus, in welchem die .Mutter 
und die Schwestern des XIV. Dalai-Lama leben, ein ausgedehnter Garten aus. Auf der Straße 
bewegen sich einige Reiter. lhre Pferdchen und die winzigen Staubwolken hinter ihnen rufen das 
Gefühl hervor, als wären wir plötzlich in die Miniaturwelt aus Gullivers Reisen versetzt. Auch die 
Vögel, ihre Flügel und Köpfe, wirken beim Anblick von oben irgendwie unnatürlich. Geier, 
Adler und glänzende Raben kreisen durch den besonnten Raum über dem Kessel des Abgrunds 
dem Tal zu. Es scheint, daß die Sonne auch den Wind durchwärmt. Würzige, einschläfernde Luft 
strömt über die viertausend Meter hoch gelegene Terrasse ... 

Ein unbeschreibliches Gefühl erfaßt den Menschen, wenn der schwebende Zauberteppich, auf 
dem er steht, über den phantastischen Pavillons und Altanen haltmacht. Wir können uns von der 
goldenen Stadt, die von unten, von Lhasa aus, gar nicht zu sehen war, nicht trennen. Nur die 
Begierde, auch die Gemächer und Empfangshallen des Dalai-Lama kennenzulernen, führt uns 
noch um einige Stockwerke tiefer. Ein stattlicher Lama steht als Hüter vor der geschnitzten Tür, 
die zu den Gemächern des lebenden Buddha führt. \"on außen sieht der Audienzsaal, vor dessen 
Eingang als Sitzgelegenheit für die ·wartenden dicke, mit Fransen gesäumte Teppiche gelegt 
sind, ganz schliche aus. 

\\'ir treten ein. Die großen Fenster in der Decke sind wie in alten Photographen-Ateliers mit 
~lusselinvorhängen bedeckt. Ein nebelhaftes Licht erfüllt den nach Weihrauch duftenden Raum. 
Auf dem spiegelglatten, glänzenden Boden liegen Vierecke aus Wollstoff vorbereitet, auf denen 
man zu dem breiten Thron hingleilen kann, den ein orangefarbener seidener Übenvurf bedeckt. 
Schon jahrzehntelang sitzen die Dalai-Lamas auf diesem Thron. Die gekreuzten Beine des höch­
sten Priesters werden mit weißen Seidenstreifen verhüllt. Auf einem erhöhten Sitz liegt das gelbe 
Gewand und die hohe, gelbe, spitze Mütze bereit. Hier also hat vor drei Jahren zum ersten Mal 
der ohn des osttibetischen Landedelmanns Tschök-ying Ts'e-ring und seiner ·Mutter Sonam-ts'o 
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Platz genommen. Neben dem Thron befindet sich unter einem Glassturz die Figur des sitzenden 
Bodhisattwa Tschänräzi, und auf einem kleinen Tischehen stehen in silbernen Schälchen Opfcr­
spci„en bereit. Der Audienzsaal ist unmittelbar mit zwei länglichen kleinen Häusern \'erbundcn, 
in ckncn sich dir Privatgemächer und c.hlafzimmer des D.tlai-Lama befinden. Ist er abwesend, 
\\ ircl alks mit schwarzen \\'ollbch!ingcn \'crhüllt. 

Das plötzlich entstandene Geräu~ch und die in den Gängen umhcrlaufenden Lamas kündeten 
den baldigen ß('ginn des ~achmittags-Gottcsdienstc:> an. Unser erster Besuch im Palast des Dalai­
Lama \\ar zu Ende. Über steile Treppen stiegen \\ir aus dem purpurnen Bau in den Hof hinab. 

DIE ERSTE T ACTO~IOBILE I T LHA A 

L chag-po-ri heißt <lic altertümlid1c lam.ti„lischt.• chule für H eilkuncll'. clit• 'ich .1uf t·inl'tn 
llugel ~c~enüber dem Palast Potal.t erhebt. Wenn man sich der tadt \'On chigatsc her 1üihert, 
sehen die beiden Hügel 'on der f ernl' '' i<· :t.\H i kkine Wellen über einem 1.inglichen Tal au'). 
l\chag-po-ri selbst ist eine richtig1.· unzug~inglidw und ab\\eiscndc steinenw Burg, die ganz oht·n 
auf dem Gipfel über den aneinandcrgccl r,mgtcn Hausehen der Lama-ArzH' 1.·rhaul wurck ... 
Den schmalen steilen Pfad haben \\Ohl die K1ankl't1 oder ihre \ 'erwanclten clllS~ctrelen , die \et­
ltauenS\Oll hierher gepilgert waren, um ein Stückchen Papier mit einer aufgeschriebenen l..tubcr­
formcl zu \Trschluckcn, clic . ie 'on ckn „\\'ürmcrn der Krankheit" befreien sollte. oder um wr 
.\der gelassen zu werden, ''cnn die Beruhrung ci1ws .\mulctts nicht mehr helfm wollte . 

. \uf dem ausgedehnten nahen Pl .lteau, wo jl'det ~tein und Frlsbrockcn mit großen und kleinen 
chriflzeichen unter den Buddhabildcrn bedeckt ist, befindet sich eine alte Opfcr:.t<ille .. \uf man­

che 'teine sind \'iereckc aus Papier ~cklebt, die magische Kreise tragen. In der :\litte :.teht ein 
hoher Baum, an dessen .\stc Gcbetfahm·n gt·hunden sind. ie sind noch starr vom ~achtfrost und 
knistern im kalten \\'incl. \ 'on dieser Opfct tfütc aus, die allen der Heilkunde helfenden C.ottern 
~eweiht ist, macht Lha ·a den Eindruck eine großen ~leinbaukastcn . 

Eine Reihe \"On Kamelrn schreitet z\dschen 'crdorrten .Crlen auf dem ebenen \ \ cg dahin, der 
wm Sommerpalast des Dalai-Lama führt. Dt r <:>ommcrsitz ~or-bu Ling-ka ist tin aus~ec.lehmer 
P,1rk mit \'ickn chloßchen und Lu-;th:iu,dwn, in denen an märchenhafter Pracht nicht r{Csparl 

'' ur<lc. ln den Glashausern blühen .mch ckn \\inter über rosafarbenc i\clken, Pfaue. eh lagen ihr 
Rad 7..\\ ischen Käfigen mit bmnt·n Papagt ien. Die goldenen \ 'eri.icrung-en des klei1wn Tcmpcls 
K-~.m-pudscha glitzern in clrt Sonne, und die /.wei~c der Zierstrhucher \'Crcleck<'n fast 'or unscn·n 
Blick(•n das weiße Schlößchl'n ~fo-ts<lf Pc-ki, in "ckhcm die herrlichen Kunstgc~cnstande aus 
China und Indien 'cm ahn "crcle11, die der Xlll. Dalai-Lama mitbrachte. Gleich hinter dem 
. ommersitz zweigt der \\'cg 1.um Klo~tcr Dr.tpung ab. \'om ~lorgen bis zum .\bend kommen auf 
clit·scm \\'ege dje K ara\\ anen 1urn ~mdlichcn Haupttor 'on Lhasa, das in ('inen der riesigen 
rschortcn eingebaut ist. Die dicht nebeneinander aufgetürmten, mit Glocken behängten Steiner­
nen Grabmäler bilden einen maleri<:chen \\'all, hinter dem die an den Hang \On Potala ich 
schmiegenden H äuser der • lac.lt aufl.u1chrn. Der Palast <lc Dalai-Lama auf dem Hügel gcgen­

tibct "irkt ,·on hier noch 'icl schonu als 'om I al aus ~eschen. 
Dort. am Rande der tadt, tr agcn c;ich heute unglaubliche Dinge w. \ur wirklich alte Leute 

,incl zu Hause geblieben, dir. ~Jchrheit der übt igcn Be\\ohner \'On Lhasa \Cr .unmelt ich schon 
mc·hn·rc Ta~ nachcinandrr .un rechten ft•r des l'lußt·s K) i-tsch'u .\uf -;einen picgcl \\ Men in 
den \'trflosscnen Ta'{cn und :\,1chten tttmntcrbrodwncr ,\rbcit die chattcn der noch nach frischer 
l'.trbc 1 iechendcn Bdick<"npfriler gefallen. Dort, \\O sich noch gestern kleine lcclct nc Boote im 
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,,ilden 5prudel g<'dreht hatten, steht heute über dem Wasser eine feste breite traßc. Die beiden 

L'fcr des Flusses sind verbunden ... 
\\' enn die tibetischen Ruderer die Kraft hätten, mit ihren Booten gegen den Strom vom Brahma­

putra bis zu diesem linken Arm seines Xebenflusses zu gelangen, und '' enn diese nichtsahnenden 
'chi ner ans Ufrr stiegen, die würden sich nicht \\Cnig wundern! ic fänden nämlich ein Lhasa, 

,,it· es vor vielen .J.thrhu11dertcn ausgesehen haben mochte. Bine weiße und schwarze Zeltstadt 
mit dm farbi~en Zt·ltrn der H äuptlinge, deren Pferde, mit reichen , rhabracken angetan, in der 
~älu.· weiden. Si<· \\ urdcn einer ~knge aufgeregter Leute in altt•1 tümlichen Brok..ttge\' andern 
begegnen; würden die Schauspidu uppe in ihren P.tpicrmasken bewundern, die sich schon zu so 
fruher Jahreszeit mit ihren Zauberkunststücken .wf die Wanderung gemacht hat; sie würden 
jauchzende Kinder sehen, die mit bunten Blurnenstdiußen in den Bänden in diesem großen 
Heerlager zwischen glimmenden Feuern und brodelnden Teekesseln umhcrlaufcn. Erst wenn sie 
noch hinter die Bucht fahren wurden, ''tire es ihnen vNständlich, ''arum die ganze ' tadt an das 
Flußufer übersiedelt ist. Xoch be' or sie ihr Staunen über die kühne Konstruktion der neuen 
Brücke überwunden h,itten , würden sie durch eine neue Überraschung crschünert. ie könnten 
~roße \\'agen aus dem Schatten der Berge am rechten Ufer herausfahren sehen, die schaukelnd 
und mit ohrenbetäubendem Lärm geradenwegs auf das über den Fluß gespannte graue Band 
losfahren. Sie würden sehen, wie die nachnasigen Wagen vor einer Gruppe .Menschen haltmachen, 
die eine \\'eile zögern, bevor sie sich den großen „eisernen Kühen" zu nähern \\agen, '' ie sie bis 
heule diese fahrenden Riesen nennen, für die sie bi her in ihrer prache noch kein angeme: eneres 
\\ ort gefunden haben ... Die Fahrer sind aus den \\',\gen gestiegen und nehmen lächelnd von 
den Kindern Blumen und , ... ·eiße Zeremonienscharpen entgegen. Auch die \ 'ertrcter der tadl­
' erwaltung haben ihrl' \\ ürdige Ruhe \\ iedergefundcn und begrüßen nach altem Brauch am Rande 
\On Lhasa die leitenden Ingenieure und sonngebrauntt•n Erbauer de1 traße. Die ncrschrocken­
stcn- kkinr Jungen, ~l'"C horcne Lamas und verlcgt•m ~f:idchen treten umer Begleitung von 
Trompeten, Pfeifen und Becken auf den Tragflächl'n der ungewohnten Wagen die Fahrt in die 
Stadt an. 

In den schmalen ü~Hkhen, die bi'i jct1t für die Y.tkherdcn und Maultier-Karawanen immer 
noch breit genug geschienen hatten, gab e'i neue Abenteuer. Besonders für jene, die ebenso ahnungs­
lo '' a.ren wie die von uns erdachten Ruderer \'Om Brahmaputra-Fluß. Die Kameltreiber, 
ße~bewohner, Bauern, die Hirten .1us den Bergen des Xordens, schon im yoraus erschreckt \'On 

dem Lärm, der ihre Tiere zum Scheuen brachte, verstummten angesichts der ~faschinen. Diese 
fuhren geradeaus auf sie los, und nirgends gab es ein . \uswcichen. Als e bereits schien, daß ~1en­
schen! Tiere und die großen \\'agen unaufhaltsam aufeinanderprallen mussen, gab es ein neues 
\ \ unclt•1 den Rückw~irtsgang, der bewirkte, daß die Wagen ebenso schnell hinter der Ecke ver­
c;cJ1" anden, woher sie \'Or kurzem hcr\'orgekommen \\ aren. Die Gasse war wieder frei, und man 
konnte wieder schnell die Yaks, ~1.tultiere und K.m1clc zusammentreiben, ehe das immer noch 
hürbar brummende Gespenst wieder auftauchte ... 

\\ ic \\are es, jetzt unter den J\fönchen auf dem ~\ulcnumgnng mit den dunkelroten und v.cißen 

Sockeln zu stehen, die den verwunderten Palast Potala-gun stützen! Dieses Kloster hat sich in 
den letzten Jahren allzusehr daran gewöhnt, daß nichts die Ruhe seiner großen Einsiedelei stören 
kann, und plötzlich bewegen sich da unten geräuschvolle Schachteln, die vom O sten und ~orden 
daherkommen - denn heute morgens wurden gleichzeitig zwei Straßen eröffnet, die nach der 

Hauptstadt führen. Die eine aus Si-k'ang, die andere aus Tsching-khai. 
~icht, daß die Lamas nichts über die gewundenen Serpentinen gehört hätten, die ohne Rück­

::.icht auf die Versuchungen der· D„imonen die steilsten 13crggipfcl überquerten. \\'ährend der 
letzten drei Jahre \\aren in die Hauptstadt auch Berichte über Siedlungen ,gelangt, deren Bc­
wohm·r nicht mehr an Zaubersprüche und Beschwörungen glaubten und lieber die hellen neuen 
Krankenhäuser aufsuchten. So ein Wandermonch, der einen Tempd oder ein Kloster besucht, 
ist eine lebendige Chronik und versclrneigt keinesfalls, d.tB er chul<'n g(•sehrn hat, in drnen auch 
Kinder , 011 Hirten lernen, und daß i.iher dem Urwald die Sterne der Glühbirnen leuchten. Ja, 
in den Dörfern, Städten, Klöstern und auch hier in Lhasa wußte man schon recht ,·iel über die 
Ber~ ·tr.tße: doch lehrt die Erfahrung, daß die Dinge in der ~ähe gesehen oft noch viel \\ under-

barer sind als aus der Ferne. 
Weit von hier, in Europa und a nderswo, träumen jetzt noch die Menschen ihren romanLischcn 

Weihnachtstraum z.u Ende. Doch hier im Tal, dem die Sonne ihr leuchtendes Antlitz ct\\'as früher 
ZU\\endet, ist bereits der 25. Dezember angebrochen. Die Berge, die das Tal umgeben, stehen 
lwar weiter regungslos wie Mönche in K ipuzen auf ihren Plätzen, .doch die ~fenschcn, die d~e 
Hauptstadt bewohnen, sind heute gan1, anders als früher. Erregt "immelt e m den G.i sen, m 
denen sich bisher bloß Reiter auf ihren Pferden durch die dichte .Menschenmenge geschhi.ngelt 
hatten, und wo nichts den Schlaf der II unde und Ka.tlen gestört hall('. J eL'.t durchfahren sie glän­
z<·nde • \utomobilc. Wie soll man da um rründert bleiben, wenn doch clit- Stadt selbst über Nacht 
ihren Rh) thmus geändert hat. Noch vor einigen tun<l<·n hätte man sie .ci1.1e verzaub~rtc . tadt 
nennen konnen, die keine lauteren I 6ne kannte als die, welche die lama1st1schen ~Ius1ker ihren 
larmcndcn Instrumenten entlockten. );och vor einigen Stunden hatte niemand, der den süßlichen 
C.reruch der Butterlampen oder des \\eihrauchs gewohnt war, eine .\hnung von dem Duft der 

~lischung , ·on Ben.lin und Öl. 
Die enitcn Autos fuhren durch Lhasa. Sie hinterließen die Abdrücke ihrer Reifen im feuchten 

Sand des ehemaligen Karawanenpfades. . \uch solche kleine Besonderheiten '' urdcn \'On den 
~Icnschen beachtet, und sie waren nur enlläuscht. wenn ihnen das abgedruckte Ornament unter 

den Händen zerfiel. 
:\rue und neue Lastautos halten bei dem ausgetrockneten kleinen ee unter dem Hügel Tschag-

po-ri an, auf dem wir heute morgens gestanden sind. . . 
l i ta ... Ti ta ... Ti ta ... schn•i(•n die sonmerbrannl<'n Männer aus den Bergen, mdcm sie 

sich um die festlich gekleideten Tan1crin111:n drehen. ~ic rufen und stampfen unter chellcngeklin­
gel und dem aitengesumm der tibetischen ~landolinC'n fscha-nem. ,\uch eine chinC.'lische Opern­
ll uppe ist gekommen. Saltos... pninge ... das Krachen d<'r h.öL„erncu W.dfcn und immer neue 
Kask.Hlcn von Musik ... Die ~knsclwn tanzen, hinget ic;sen \ on dem rh) thmischen Gcstampfc. 
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Ein ungewohntes Bild in der geheifü~tcn t~Hlt. Ungewohnt und nie vorher gesehen. Ein \ ·olks­

IC!it auf dem ausgedehnten Platz ,·or dem Klostt 1, umgn'nzt von den Reihen der Automobik ... 

Die tibetischen Jungen können „ich an den fü·\, <·g-ungen cler chut.1.männer nicht sauschcn, 
clit· aul !.C hncll crbautt·n runden lrN:khcn aus Ld1111 und '::>ttinen stehen und den Yerkehr 
rc~<·ln. Kinckr j,1gc11 im \\·ettlauf <len .\utos nach, clie zur „Bt iickc der Türkise„ fahren. \uc h 
unter ih1c.·n mit bl.iulicher K eramik iibcrdachtrn Pl(·il< rn, cfü· mit Blumen bemalt und mit .dtt•n 

J m•chrif't<'n bt·clcckt sind, ~leiten die hohen r .c·i11\\'a11clcl.1cht·1 dt'r 1.astwagcn dahin. Es ist, als 
h.illt•n clit• B.wnll'ister der Brücke sdmn im ,·origt·11.Jah1 ln1ndt•11 gewuBt, wie hoch im Jahre 1951 
ein Lt'-l:tuto st•in \\ iicl. 

,,Das \\<Ir <'in Tag!" ,,ird \iellcidll einmal t•i11e i\Jutlt•• im langen Pel1 ihn.·m Kindchen er-
1.1hkn, clt'ssen 'lchwarzes Köpfrhcn über dt·n R,u1cl dl's l.amml(·lls gurkt. „l\och lcbhaflcr als ein 

\cujahrslrst ... " Und wirklich, an jenem Tagt• H'11norh1c clil' ~t.1dt kaum in den beruhigc:n­
dcn \bcncl und in die Stille der :\ac.ht iihc·1 l.llgt'hc11. l'\oc h lange nachdem die H,\Ustüren ge­

:-.chlossrn und die Lichter entzündet ,,,tren, trugen sich ''eitere unerhörte Dinge zu. Dort, wo aur 
der ~roBen s.111digcn chncisr die alten \\'eidcn '' .tchsen, durchOog ein konzentrierter Lichtstrom 
die finsternis und machte auf einer weinen Fläche halt. Das gedämpfte Geräusch der Aggregate, 
~Iusik. Plötzlich erblickten die Tibeter ein \\'under, und noch clal.ll ein farbige' \\·under, das in 

unscrt'll 1.tgen bereits wr elbst\'erst,mdlichkeit ge\\orckn ist - eint'n Kinemat0graph. Ausrufe 
cJe, ~1.tu1wns, Lrrcgung, \ ' ermulun~cn. '\'c '11. t•in '0 l'mpfongliclws Publikum können die chopfcr 

ckt hcuti~t·n Filme \\Ohl nicht mch1 f111ck11.. Rrnnendc Pferde ... eine Fcucr..brunst ... eine 
"ilck Ja~d ... ein \\'ald . Die Leute können nidll :-.tillsitzt·n, sit· -;piden mit. sie ducken sich. Eine 
'-)ummt.• ubnst•l/t laut die chinc~isehcn \\'onc in" Tilwtisclw. \us dem Dunkel kommen wcitne 
.uemlosl' \ frtm lwn hnbt·i, um das "umkrban ~c h.1 uspicl aus dt•t \ .1lw zu sehen. l 11 eim·1 ku r­

zt n P ,tu'>t' l n·tt·n ci nit:{c' junge ßur~clwn hi-. kn.1 pp .111 d it• \H'i ßc 1 1.u:.hr lu.:r.m, um sit· u ncl auch 
ckn R.111m 'or und hinte1 ihr zu bcsichti~rn . . D.t~ Spit'I dt•r Lichter und ch.111en geht wc.·iter, 

ht•glt llt'I '011 einet ffil'rk'' ürdigcn ~1uc;ik, hl'i \\ dchl'r fiir die Tiht'lt'I hi„hcr unbekannte Instru­
mente t•rklingl'll .. \uf der gchcimnisrnlkn l l.tc hc l'l '-C:hl'i ncn anckrc ~Jrnschcn, in anderer Klei­
dung, mit anderen Gesichtern. 

Dit: Zusch.tuer kommrn aus dem 't,\Unen nicht her.n1s. Noch lange n.1ch dem Ende der \ or­
"tellung t.wschen die Leute ihrr \'ermutun~cn aus und blcilwn auf ihren Plätzen. H eute scheint 
es, als konnte der Abend nicht in die :\'acht iibergch,·n, die sonst in Lhasa immer mit einem 

rntfcrnten Trommeln und den dti'itcren Töm·n dt•1 \luschrlhornc:r zu brginnen pflegte. Im 
DunkC'l brannten die Feueropfer auf den l lligcln. un 1 nur das dumpfe R.iu,chen de Fluo;;sc · 
\\,\r zu hön·n. 

Dic.· lu. uti~c' "\acht brachte andere Lichter - die Rditoktort•n der . \uto:. flammten unter dt•n 
dunklt·n Bcrgrn auf. Uncl \"Oll neuem liefen die Lnatc· .1uf ihre flachen D~ichcr hinauf: al dit• 
Lichtkt•gcl ubt•r die \\Cißc·n Häu„ermaucrn intcn und auf' dt'n <:ch\\~trzcn Fensterrahmen 'dlim­
mcrt<·n. Rou~hilwnck ~d1luBlichtt·r tanzten in die Fin,tc:rnis davon die M otort'n wr-iummt('ll 
i11 ckr 1 C'rnt• ... D1t· c.·r ... ten .\11Lomubilc hallt'n 1.hns.t t•rn·irl11 ... 

~ . 
,) -

Lha - bedeutet im Tibetischen „Gott", ~a „Land". Das „Land Gottes'- - Lhasa, liegt an 

einem XebenRuß des Brahmaputra in einer Höhe \ 'On 11 .600 Fuß und ist die \'erbotene tadt des 

unzugänglichen Landes, dessen einzige \"crbindung mit .der W~lt die H~hgcbirgspfadc der 
Karawanen bilden ... So oder ähnlich stand es im Atlas, 1m Lexikon und 111 den Lehrbuchern 

~cschriebcn. 
\\'ie oft korrigiert die neue \\'irklichkcit die alte Bucherweishcit ... 



ABSCHIED VON T IB ET 

I n diesem letzten Kapitel unseres Geleitwortes verabschieden wir uns auch von dir, lieber 
Leser, der du uns geduldig vom Gasthaus „Zur ewigen Aussöhnung" auf unseren W egen durch 
Tibet begleitet hasl. In unseren R eisetagebüchern haben wir gewöhnlich zum Datum des Tages 
auch die Jahreszahl hinzugeschriebcn. Zuerst 1953, dann 1954, und j etzt hat sogar die Fünf 
bereits die \ 'ier erset1.t. Es ist a lso in den ersten Monaten des J ahres 1955 schon wirkJich an der 
Zeit, den feinen Sand der um die traße nach Schigatse liegenden Plateaus von den Schuhen zu 
schlitteln und die unruhigen Kamele, die auf dem starken Gebiß keinen Zaum dulden weiter 
ihrer \'\'ege gehen zu lassen. Es ist an der Zeit, das sonngebleichte Zelt zusammenzurolien, die 
Kame1:ru:• das Magnct.ophon, die Batterien und all diese Geräte für die Rückreise einzupacken; 
noch einigema l zur Erinnerung auf den Zeiger des Exposimeters zu schauen der in diesen Höhen­
lagen mit starker Belichtung oft hartnäckig auf der letzten Ziffer stehen bli ~b - denn auf festem 
Boden werden wir wohl nicht so bald wieder dem Hi mmel so nahe sein ... 

Ein W~ilchen .noch bei den Mani- teincn haltmachen, um zum letzten Mal die ewigen Varian­
t~.n der ~rngeme1ßehcn I~schr~tcn „Om mani padme hum" mit den Augen zu überfliegen . , . 
Em wenig auf dem Berggipfel m der Nähe der Grabmäler stehenbleiben, wo der kalte Wind in 
den bedruckten Gebetfahnen an de11 Pilgerstäben blii.ttcrt ... 

De~ Nacke.n d~s Braunen und Gr~ucn abklopfen, auf deren mit bunten Teppichen unterlegten 
Hol~satte.ln vaell~'.cht chon morgen Jemand anderer sitzen wird; in eines der Hirtenzelte blicken, 
wo ach die Familie um den Lehmherd versamm elt, und wo die schwarzen Decken von Rauch und 
dem Geruch der zerla~ene~ B~tter vollgesogen sind; über den Balken mit den ausgehöhlten Stufen 
auf das flache D~ch emcs t1bct1s~hen Häuschens klettern, um sich im Schatten der Opfersteine ein 
paar Tsa~ba-Kugelche.n zur Erinnerung zu kneten ; endgültig von den Freunden Abschied neh­
men und ihnen den weißen k'a-dag reichen ehe wir di'e lange R ·· k · . . . , uc reise antreten. 

Noch ~~be~ wir erni~e Abende 1~it ihren purpurnen Dunstschleiern vor uns, noch einigemale 
werden "ir die o~ne uber den weißen Gipfeln aufgehen sehen ... Die Berge - ihr tibetischen 
Berge, von euch wird uns der Abschied bes d h . · on ers sc wer ... Auch wenn es so schwierig ist die 
smarag~.sc~mmernd~n Gletscher oder g latten Felswände zu beschreiben, die wie mächtige 
Wasserfälle. ins Tal sturzcn, und wenn man die wirklichen Wasserfälle wiederum mit nichts ande-
rem verg leichen kann· wenn ihr tibetisch B · h 
zei t d . ? • . en ergnesen auc euer rauhes Antlitz nur so sparsam 

g un es immer wteder. in Nebelschleier hüllt - gehören doch die Augenblicke in denen die 

E
orlnenbe .eure .UnaLntbastbarke1t necken wi ll und all die Wolkenvorhänge lüftet - z~ den g rößten 

mssen 1m e en ... 
Ist es denn sonstwo m ·· gl' h · L d 

die Erde herabg fl ~ ic ' e~e an schaft zu durchwandern, die unminelbar vom Mond auf 
c ogen ist, um nter der nächsten W egbiegung auf neue Gipfel zu stoßen, die 
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jedoch wieder ganz anders aussehen a ls Gipfel einer Mondlandschaft - Berge und H ügel, ganz 
in Moos, Unterholz und uralte '"'älder gehüllt. Berge, d ie ihre silberdurchwirkten und von ewigem 
Schnee weißen H äupter im Spiegel der durchsichtig klaren Seen betrachten, in denen Scharen 
phosphoreszierender Fische wie lange Schatten umherschwimmen ... Ruhe herrscht über den 
Gewässern, Bergströmen, Quellen und Quellehen, die den tibetischen Bergen entspringen, doch 
tragen sie auch das Vermäch tnis ihrer Geburt in sich, Rauheit, Kraft und Schönheit ... 

So sind auch die Menschen, die hier wachsen und leben. 
Laßt uns noch zum letzten Mal die sonngebräunten Bergbewohner aufsuchen, die seltene Heil­

kräuter in die Austauschstation gebracht haben. Bleiben wir noch ein Weilchen mit einem der 
jungen J äger vor dem Auslagfenster stehen, wo all die Herrlichkeiten zur Schau gestellt sind, die 
man gegen wertvolles Geweihmark oder teuren Moschus austauschen kann. Gehen wir noch ein­
mal zur meteorologischen Station, welche die Tibeter so gern besuchen, um die niegesehenen 
Instrumente zu besichtigen. Steigen wir noch einmal auf den H ang 7.Ur neuen Schule unter dem 
altertümlichen Lamakloster hinauf, um die kleine Scho-ni-ts' zu finden, die uns die ersten tibe­
tischen Worte lehrte ... Gewiß wird uns \·Vieder nich t das richtige Abschiedswort einfallen. Nur 
gut, daß in Tibet oft ein vielsagendes L ächeln genügt. Diesem Lächeln sind wir in dem großen, 
herrlichen Land so oft. begegnet, daß es undenkbar wäre, es nicht im Herzen und in der Erin­
nerung mitzunehmen. Mit diesem Lächeln drücken die Menschen hier nicht nur ihre Freude 
über die neue Freundschaft aus, sondern es enthält auch den Glauben an gute künftige Tage 

- unter den höchsten Bergen der Welt. 
I n dem Lächeln liegt mehr, als Worte sagen können. 
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VCRZEICH~I DER \BBILDG~CE.:\ 
1-.p 

Die farbigen Bilder sind mit :::.i.ffim i11 Kursiv1d1rifi be::.eichnä 



Frontatptz: Teilan\it ht 'om 0.:lch des Pal.:i•tei P.1tnl M(un. 

1. l ntf'r clcn hochstrn lk~en df'r \\ f'h. 
• J 11'f1 J ulu in ""ictf'm '\d>"I. 

.'I· z.mbf'rhnn(' Winkd in f'lnrr !loht· \tlll mchrc·rcn T.1uw11cl ~INrrn. „. l lntcr dc:n mit e"i1tr111 ~< hnrc IX'dccktrn Bergen leurhtt·n di1· Spiqwl drr 
kl.u<'n ßcrgsffn .\n-tiho 1ur .l.<"it dt'r SchneC"SChrndu . 

5. Im Lande: dc:r Kara"anen. 
C. Mcn..'IChl"n und Tier<' erklimmen um,~amc Höh<'n. 
7. t'bcr wildC'n Strom'l<hndlt"n h.inl(C'n diC' alt<'n Übcr~angr '1us "<"ilc-n. 
8. Ltn tibcti.'ICber \\crktac: ~innt. 
9. OiC' \\'alk dC'r Bcrgkimmr tx-sc.hutzcn di(' tibetischen lkrgplntr:\u~. 
"" l 'nuhli~ Kloster auf lkl'lthan((rn \ rrlt"ihcn dem Land 'l('inC'n 1-:dwimni.,_ 

vollt"n Cbaraktc:r. 
11. GC'SC'hmurkte Zehr, die illlt h dit: '' andrrndcn Klostc-r 'c-n,rncln1. 
t:J. In d<"n gMchut.i:ten T;ilrrn bluhrn ''unclersamc Str.wdwr. 
I'/· Tilx't isd1c:r Fruhlinit. 
1-1. Dir tibc-ti'IChrn lkrgwic'l('n l(lt'ic hrn p:lr.1tlir,i'l<ht•n C:llrlt·n. 
t.'i• Ein klrinrr Tib<'trr {(rhl auf \bcntcurr nu~. 
16'. lkrgf'111öden und rm'<amr Re1lrr .111r ihri-11 111wndlichrn \\ .111111 runl{n•. 
17. Dir G<"bil'RC 1 ibcts machrn tlrn J.mtlrud.: 'on \lomJl.1111l'l<h.1llrn. 
18. Dir Ciprl"I der Ikri;r ~ind nur tfann '" sc·h<"n, "<'nn clrr \\'incl cl1r ~dl\\1"11·11 

\\'olkC'n auscina.ndrrtr<-1bt. 
19. Ocr ununtcrbruchrne \\'ind \em1att aud1 tli<" fC"!ten rcls";il((' w bt·n;i11:tn. 

(Das Gebirge O;i-ma-li-T1cha-pi-la.\ 
110. Das Gebirge E-la. 
111. (Mings der schneJl„n Flusse: 1ieht'n ~ich Weiden hin. 
112. Undurchdringliche Urwald.zonC'n im Gebiet von Po-mn . 
.11. Ein Gewirr von Asten verwehrt den Zugang in d~ dichte C:C''ltrupp des 

[);c:hungcb. 
21. Z\.iM:h<'n den Gipfeln d(S Hoch1teb11xcs O(TnC'n siC'h fruchtbare 1 alcr. 
11r,. Malt'riscbc Dörfcbm unt<"r ah<"n Kl(l•t<"m . 
.ib Das K loateT \-On Kandz·. 
l7. M11taiprubc in der C~bung \."OO Yo-ri-tun. 
l8. Somme~ in der E.tnode un ... "C'll \-On Tschamdo. 
21). \hertwnliche G«lmbtri~ mit ln,'Chrirt<"n bringen d1C' Lehre ßuddh:u 

an Lnruxnmg. 
30. \n geheiligten Orten legen P1lger Steine mit einl(Cmcißchcn <..cb<-11 11 m<"tler. 
31. ~lml"lle Wildb.&chc acurun ru Tal 1111tl bilden diC' Quellen der m.arhugen 

RiC'IC.'nstr6me ,\sicns. 
32. Leichte, aus YU!cllcn &UJammtnitrn.,htl" Boote, dil" seit f\ lcru. h<"n~C'drnkcn 

boondCrl auf dem tibcWchnl f- haß ' ( sanq-po, drm ßrnhmnputr,;, \Cr\\ CO· 

dct w~rckn. 
33. Alte H~rucke mit "''Cbrndrn Gt'b<"tfahnm ub<'r dem Flusse \'n-lunct. 
3+ Dort. wo es nötig "'ar, dir ~itrn rlu.,''<" zu ub<-rqucrc:n, bauten die l"ih<-t<"r 

Hobbrückcn, dK jrdoch keine :allzu sc-hwcre Bcla.stunct ertructen. 
35. Schutzslulcn \"Or b61irn C'~ttm aufD~ch<"m tib<'tischer H;iu~r. 
36. lftc Hiuscbcn der~· in den tibetischen Klo.tcm crinnrm an \l.inhl"n­

bauten. 

37• &im „Ourchlom" der a.u! den GdxtfahnMl a11fsrron1d.trn <~d><'tr. ~II 
der \\'md bchilftich win. 

38. Am Rande cmcr tibctischm 1rdl~ns· 
39. St4dtchcn und icdlunttn h.a~ ihrrn alt~rtumhdl<"n Ch.lr.1ktrr hr.\\,ihrt. 

10• Om mani p;adme hum ••• •trht 1n UMndh<"hen \ ;u1;in1rn 11111 drn c •rlwt-

fahnc:n geschrieben. 

11 • Obo" ~hutu.lure auf dC'Tl Gip(cln der Berge - zwa.mmf'nRnitrllt .lm 
~·ahnen, pccren und tcXken ct.rT Pilctt. di.- •lt hi« IUm lhnk Cur dir 

gute Reite aufrichtrtrti 

42. ,\US Lehm erbaute .,Tkhc.rtm" - Grabmlkr mit den Ct'bl"i~n vrntor. 

bcncr Lamas. 



-1 ·1. r:in Pfad, der a1&1 dem Dotf in die~ fuhrt. 
11· .1 un~rr Lama im Ca.ncn drr KloMmchulr. 
1 ·1· Hmrnfamilie \'Or ihrem achwanrn \\ olluh. 
1li. „Dro" tibrti.tc.bc Weidrpl.tttr 
1-. Eine Handcbhna1o~ auf drm \\"qr \-on ~l(JI~ nach l.h.u.a. 
1tt. 1 ibcter aur der Pil&<'rf'Ahrt ri.ach ltw.a. 
1•1 „\tani" Steine mit ttn11nm"ißdtcn 11\i(hrif\cn und B&ldnurn ckr 

'>( hulL~Ucr. 

•"· 1 >er 1 ·lull K)·i·uc:h'u (ein ~ebcnßuß do Brahmaputra), dl'r die l laupotadt 
J'ibct.s, l.hasa, durt'hflidlr 

'• 1. 1 m sudlichen fibet dicnrn auch Kam„lherJm der lk<Ordcrunc •vn 1.a.urn. 
'• ' l "ibctillChr Kuche aur der Reist-
•, 1 1 ibctcr betm fcctnnkm IUI b61umrn 'il;f\alm 
• I · Diese Frau Mt 11ngt'blic:b bc:n.-ics rinundtinhalb J ahrhuncJrTlr \Trkbt. 
, ,. Drc nbgch„rtetcn Kinder dn tibe11 ... hcn tk,..~ohl'IC'T •rklm mlum im 

\\'inrrr im '(•ondurc:h1oA.rmtrn Sand 
·,h. Tibcmcher Hinc •m Pd.i, den m:htcn Ann auch bti Frollt unvnhullt . 
jJ. X.ir hkommrn der ;\"omadm - der frclC'll lftnm, dcrrn \t mrm \-on.M-· 

g<'nd in den wcsdichm Ckb1ctm Tibc:cs leben. 
·,R. Tibc1ische Frau aus der Umrcbung \'OO Kan.i'. 
'>'l· f».da, der \ 'omehcr der Cancindc. 
tio. ~lc:mchen aus dem ~onfcn. Der eine h.lh d1.c tibctüchc Ckbctmuhk 

„Tsch';a-k:or" in der Hand. 
bt . Zdte wohlhabender Tibeter bei einem kktnm SommnfcsL 
l>J. Pilgernder Cdchn er. 
01. „Tumba" - die ribetUchc ~atiooabpdw. AUJ scr0atctcm ~tcnmdi.l 

wcrden in einer Schale kleine Studtchen \'OO rohem Tc1r pnctct, die 
nur h auf bn~ Wandmmsm als Wquhrung dimm 

"-4· Tibcu.sche Frau aus der Umgd>W'll wo Bath&l1(, mit kh"Tmll ~lbcr­
schmuck im llur, btim Mdltm. 

ti~ Das :\fischen des mit alter Butter ,-cnfidrrm T"1 im „ l'>oftw·pct", dmi 
h<>lzenK"n Butccrf'aß. 

hti. :\'omadcnfamilie. 01„ m 1tl('1nc Z6r'chrn ~h1cnm llulT d<"r fraucn 
wcrdcn zu cinrm ditltcn l.op( \'Crbunrfcn, dn biJ rur F.nk rrsc.ht. 

117 Oie 11be1i.schcn Fraum aus d„r Umrtbunc \'On P.t·l.h' tra~ ltunn Uur 
und .iu den Rockehen aw srob ~.rbrnn l~r ltkil'M' Uu1cht'n. dlC' 
.indt'm.'O m Tibet nitht ublicb sind. 

t>H. l ibeusdlt' Frau aua drr Um,d>untr \'Of'\ P.a·kh'. 
bc). „ K'am·po". dn \ "Of"tchtt des K.Jo.1rn. \'Or 1t:i,,...,.. "-"~',,lt 
; o. K.AnlwanrnfohrtT mit ec-~hr. d.&s am fndf- mn r ,..,. Wq.f11 '' . · :galx-1 

\"CJ"lt'hm i.sL Oi<'. Tirrc an drr ~pa!v da K.ara"'&nr tr.-cm (.In.kt"'\ an dnt 
Haben, dcrrn ~ auc.b aw/ fTOl)c: [1'ltfrm11ncm ar h6rm w. 

71. Tibetuc.ber !Ui.Jmmn. der Ttt ald dan Binnmbnd cii:il'illlrt. 
1i . Troclr:nco ''Oil'l -~~··. ckm Hdaniud aus Yakmi:tt, an ckr Hawma1Kr. 
il· Oie alten ubeult.hm rcsnhin•cr 11111 den Crabm&kna dtt '~ 
Famil~ •'llhtl „;.. klrlnt' fCSN.t1R'"'-

- .f .\uch in cinrr ll6ht\'Oll ubcnictuusend Met,., " 'ichit •.:tt~Gdrcidr 
7• Es rclf'I der ubc1itchic ~hafn - •. T„ !\~La 
; t>. Oa.s \lrttagmahl c:iocs ttbetÜichcn Bauern. E~ ~"'1k T~ ba„ und Ttt. 
, ,. Tibeti.achc F.mtc. ~ Hafcr odtt Wt:i.m -.inl .it 111 .,.,,...,, • ~ l""'Chnh· 

1m und zultlciom~la~ 
711. \ben<'d~ aufdnan Ft'ld in der U~ , .... S<~"-"' ••:h.\ii. 
7'I 'icdncc S1c111•„i:1r Khilum dW. Fddtt \Uckm ~ • •. dr.n 

der .all"'(l.rchfo :\...c.bmlt~wind 11nt1ci1rabt. 
So. Oa<' Yab. dir ~1e1lt die ll.nltt \"Dl'I dm •"cldttn C'inbringrn. .,.ndf:n 

mit Lubcn brt..drD. 
81 Im Wnc.bco Sclt,sy..l· I) iur l'.ti& dtr Ems~. 
8:1 Auf den ~ D.icbml „K~" da ubC'cbdaaa Hi!Dn wWd d.u 

Cctnide~ 



8j. \'or dC'm c~illtr. 

84. 11lx-titcber l ant.lrnann beim ,\bC'~ in ckm \"Oll tkr Sonne durth· 
, •• mntt'n \\ inkrl bdm lradit~llm Opkrhnd 

ßr„ Sd1u.t1c-1ldr /..cid1<'n !(1'gm ,,alks llmc'" hlnt:rn oha cltm l.ingang ~ 
11tx-11« h('n ll.lu.-msuu. 

66. l lol1pllugc drr Tilxttr. 
ß7. h bctcr beim ,\tkrm. 
1\11. Narh tlrr Lmte brtlrb«-n lieh 1lie ·ratKtr.r 1111( dir Hrhr, um 1.lnUufr ru 

hnot"(rn. \l.anrl('r "''' .-I," nürdlic.hcn l\r rgni, 
811. \"or tlnn ~t.1thch•n "'-'••·1.". 
~ l"lbcllk hrr l lr1Kl1rrl. dn •. 
qr. /.C"ltfla\~ dc-r Kllufltutc. 
q2. \l l\.llrrlirhr ..,„11, in <kn 1ibcthd1m C.uxn. 
!H \ C"tkrhr \Ur ckn 1 dtn und lliu1t'm der ll11nct.-.-rkrr. 
cq . l rn\IC"r\orh. ngr unJ 1) rht-r au' l.dnwl\nci. JOum Srhuu !!«"!trn \\'iucl unct 

..,,1nnr11J<h11 

111· 1 -llllil• und J.. ,1110n11r. \ nr d<·m l l.111\(:, "" dir Hri~n clrr ..-„, • .-ianrn 
\rrt inb.1rt \\n.fn 

!)(i. 1 n tln1 'iommrrmo11.:11rn grb«-n ihr „t''\\ igrn '\"um•rlrn" luhi!tf'n J'.rhm, 
ehr auf rlrn l>.ulkm da l lliu.cr rrrichttt ''" r ! •. „. 1l··n \'Of~ug. 

!li· l>1r Sinllunl( J'o-g, \\tl ,i,h auch rill<' aht l.u11.1i•ti0c:hr l>nK„t'rt'I brl1nc1r1. 
t/8. 1'1hr1t-r hri clcr ßrfönkrung \'Ofl 1'"1.ttt'n balbgtpn-lhrn J'CT.\. 
!r"I· \\ .i~r1r.1~rr. Die Tib<·trr lr.&Sf"ll das \\';a.urr rnn drn Qudkn eil hoch in 

clir lktgt'inöden ockr Klö•r„r. • 
1110. \\" intrrland>ehiln in der "\.lhc do Dorfo .\lani-un'ßr>. 
101. K arawanl'nfUhn"r mit JC'tncm Sohn. 
102. \uf dC"m Kar<1'>"U1Cnpfad. 
101 Die Yak~ lx-fordrm d11" \'on-icc (ur c.k11 \\'intC'r iu .lir II··~· 
ro1 fl.·~1'(111111~ mit t'iMr cihctÜC-hcn J'amil~. 
l"'i· In rmrm malrri5Ch<'n 'l'al li"l!t, :J.66o ~Iren 11hrr tlrm ;\lrn, die llaupt· 

•1.ult l'ihru - l~. 

1ol1. l><-r \"Oll (;<"hrimni' und l.rgr11dr11 umM~nt: 1•„l,u1 dt'll l>.il.ai-1.ama ~ 
l'u1.1la-icun. 

111~ / 11111 l'IMl'n M:i l "urdc auth ~-ci ' lidW"C:~lc,„-a).rn die 'M:ltmt c~ 

hl'll mm llouc.h dn l'.ailLuo dt'll lnl.ai 0 l.ama ~boten. 
w8. l>1 r 1 rrpp<", di<' rum f:ingim,g .,Tk.hoto" fuhrt, der lbte dn l>nnu1 ror 

'"" ( .n11rm. 
"'?· 1 .un.l-\ftN).antrn, , \ngd>ftri,rc 1kr vkrr· dn ,,(-<Ibm um" auf dem Hof 

clt'~ Pal:utct Pot.il.a-sun. 
11~. (;m(k l romm•ln ..n ~·n ,,„~ &iod die "-i<-.ht~tm lmtrummtc 

der tilx-ti<ch<"n K lallvnnUMk. 
111. Teil dn P.il.••·'- in dml dd1 audi die Cnnichn dC'5 lblai.1.amia bt'­

tindrn. 
11~ \\".ind.'tt'maldc, r.incn du mk:btigen Bcschutnr dtt '-icr Wdt,gcgmdt:n 

dnrstcllcnd. 
11, Die Rclirf.fnaclirifü:n ubtr den r'förkn wcrdm dun:h bunk Farbrn und 

ft"&nr 'X"hnitureirn rq; rvt. 
111 \\'andi:c "tldl"., tin anJ"TCr l\•;chuurr ller ,;:r Wch~n:kn. 
11 j Oie \\':andgnnllld„ in den C~lin;:cn dd r.1.uus dt• O.J..a1.(.amA Und~· 

lieh eine grolk C'.hronik in Silckm. Der fluß ~\ •• 1 :h'u, du INY 
dunhtlidJc, in da (l.lntdlu rirws unbchnn1ri. "!w ., hm Mako. 

116. Ein ~hrnts llilddolwmot, un l>un).rl rinn \\~alr! det rabsta ''tt­
bo~n. l> ~trlh dw: UrJPNflt!lichc form do rawto Jl'otaU"fUD auf drm 
noch um>trb.l11tr11 l\rlJ \far·p~ri d.u, \>"O du l.qmck nxh Buddha~ 
• I"• hi<'n<'n sein i.all. 

11· \\ ..ir1<l~n.11de, t.kn funfim D.abi·l.ama cbntdlmd. 
111 \ on Hollpl.a11m abgcdrud;1c tibctbchc Büdia. C.. lind dpilicb mu 

dnzdnr, m rinan l\Undd ~undc':nc' Bl.lncr. 
11 1 ;\.ad1mi11ar-Got1Cldinu1 - Lamu bdm l..nai dtt Gcbett'. 



110. J:>t.r vieruhntc Dalai-Lama. 
111 Pavillon in der „C".olJtnrn Stadt" auf drm ftM'hm Dach dl'I P•L\ata 

p,,iala~n. 

1u Stiller Winkel auf einer Galerie des Palu1c:1 Potal.,.un, in e!rM:r llahe 
\'On r.ut ~'lt'Tlawmd .~fl'ltT 

11.,. Dunkelrote 7.icntl't'ifm tind mit r-hoillC'.nf'm Stroh bdqt. 
"I \'enicrtrt Kapilt'll am ColJenm Pavillon. 
115. O.:r h6chs1e Punkt do P.WtC"I Potala-p.n 
I gÖ, Phanta.ttit<"hC' Masken vcrdttken die Oetlchtcr der Tltucr brim atnJ1ini. 

sehen Tanz „Tleham". 
1 :17. Lamu bLucn bei einem Kil't'bml'Clt ailbcmc Trompeten. 
1 ;/J. Wandcmdc tibcl.iJcM Schawpickrtruppc. 
l "J. Ahcrtumlic.hc tibctbd.1~ Pantomimr 
130. Die dramattsc.hen Coic.hter du Bcsch\Hur, von mystilchcm Li<.bt bc· 

strahlt, bilden dnm tdw<m Kont.nut zu dem lieblichen Awdrudt der 
Bodhiu1twu. 

13 1. Lichttr.\gcr •.• Ln den dunklen Tcmpchcllco bildet brcnomdc Buuc:rdic 
einzige Bckuchtung. 

131. Kcttcm-orb.lngc vcnc.hlic:ßm dm Zup.na w den ~bdlic1co uHco. 
Drarxricn aUJ Btobt und Clodteo l(CbOttn ~ur Venic:runs de1 Inneren 
der Tempel 

l.J'I· Ocr K6ni" n>ng·han Cam·po mit 11ei0f'o bddm Ccmahlumcn, ckr c.bi­
ncsitchcn Primsn Wcn-Uch'cnc tung-tschu (der Weißen Tani) und der 
Prüucsin von Nepal, Bbriluti (dCT Cf'Ul'l("n Taral. 

131. Ein Teil dC"I Hochzcitac.hacus der chincsixhcn Prin.aca.in Wm-Ckh'm;ir 
kung· tsc.hu (der Wdßcn Tara). 

1,75. Gold in a.llcn Schatticru:..-m und ldt.CM. Edc.bte~ umrah_!'MD d~ C"~· 
ric.hler der Buddhas in den ebcmallgm Ckmlchcm drr PrinU9in Wrn· 
uch'cnq kuna-lldiu 

1.J6. KlciMr Altar des Bodhbatrwas Amitabha, fur d~ \ 'rrklt,,..ming dn 
Pan-uc.h'rn·am• li'haltm "';rd. 

137. Phantast.dctM- t&tw cks Bodhisattwa T~ - dn Goctt!t dtt Cftadt' 
und heiligen Bcxhullt'rt \'Oft Tibet. Oie OUubi(t'n hahm dm Dalai· l.amA 
fur ~inc lnbrmcion. 

1J8. Einp~.lle eines d'1' ftillln' im ~ia dd Daw-1.ama 
l.J9- Sonn~ \'ttll.nda im Sommcrpa.last. 
110. \ 'crzinu K.pitd.lc aut rcicbrr St'bni~i und ~lun;g sind da1 \\'m 

u'bcWchtt \ 'olkMiimtkr \'OG brutt 

111. Die \\'~ldc im K.aJn.aun..ciln-dc, dC"IJI ~ Hau.i dn 'l<-nr.hntm 
Dala.i-Lama. ~ d.a8 sida aut.b die bntttgm :\la.ltt u die all~ 
Tr:aditioncn der Malert• halccn. 

111. •Der '-ommcnlt& dd Dalai-Lama - ~or-bu ~-b. 
11 1 Die: „ Mani" 1r.mr: siiad oft mll buntn Tonadc ~ah 
141 ~ ukn wud DM.b dem Abc'1laubco tdn1!.rnlk Kran '""' bOwn 
~~ 

1.0. \\'"ic: ~ dwth c!.u l.\cM.a.t.- vhwcivn '-'~ B.td1w •ir\m 
dit tibctixbm Kloovr. 

t.fb.. Tbon-r.na ~U. dcr am lndim d"' dem Tibct&.:Jw. ~~ 
Scbnn mubnvht~. ,„„ In drr illaCc:D '*'"' hrt\ KAtlw!dra ... Ri~··~ ia Lbua bdlndd sk.b 
auch die 1.dJc mh r!rr rat\111" da dbctik~ K.••"(I .ft.IA Cam-ro 
aus dnn 7. J ahrbuncfl-rt. 

1,.& ~ \\'dllc Tva. 
•-t9- Die Crilne Tan. 
'So· Die: 7„dlc dd 8cc:nlndm d<-r Sdte ein Gt-lbmOlftD,.... k'a-pa 
151. In ciaaD der C„ dc9 alt,.. Tempels 'flOC' Uas.A. 
152. Ccbctmllhlc:n aus Vdr:r und Kup(n. 
153. Ccbcilistc Wonc didant lieh auf der INp(cnaaa Obcrllk.k Wld liad aMG 

in claa lucrc der Wabe p.tlricbm. 



1 H l\.l.„1rricl>lle •• • RullttWnpcn und „bum·pa„, dne, "- mn \\'riho 
,.„"vr. 

1 ..,., . l..!1111JU l>ei 1lcr Zubadturw von (odicben C.)Jlrnpdtm ain llutt« und 
<:c:nl<"nmrhl. 

ir,1.1. ·11 : rnm~t l .AUD.\MUS buk:1 die lnw::hrili aul ckr t.kdr d~ an• 
i;rhlich rin Gt:tdM:nk Maroo l'oloii u1. ' 

1 •,7. flir Bl11zlicl1taufnahmm bradum a.i natll ,ckm t:nt"'ickdn dir ~1 in 
1irlr111 l>unlrl \Trborgmcn uralten Kunttwnb der 1 beittdim Kultur 
ZUlllgr. 

1 •,H. Dir: '<"hrr.. klic h('n C'.oi htcr m•nchrr (iöctcr iolltcn dir <~Uum,ro darubtt 
hdchrw, "-a' ~ic im „&rdo l'Md;_J", dem Zutl&nlf IUIC.h dem 1 oik, r:r • 
\\:trlrlr, hr.-1>r 1kh die Sn:k \'On nr:uc:m \'r~ 

1 •,•1. l~amle in Lhu.a b<-i der .vbd1. C"'.ctchtkbm "1td auf /\trdfrn „Ttchm 
P.apir". rntwmn mit dan Pimrl odn einem ~tm. in J utd)t: 

llt't.au<"hlrn Holt"llbcht-n. 

"'''· 1111. Pil!{cr aus cntfcmlm C".qmdm h~lt „„rxkm :ru den \Trehrten 
'i1.111rn in Lh.a.'"1. 

1h1 \uf dnn D.ach dtr Kathedlale Ri*k'an1. 
11q. 1>11: /.ir";ault"n ~ind aus Goldhlcchpl.ancn •~mm~t. 
I'• I· .\r1 hitdtonisch 1ntc:n:tunt Mnd die Stadttore • on LhaM. 
11i·1• ,\ltrr \·r~;a.hrr in den (~acbcm des Oal.a1.J .... n1.A. 
1 •~• . Chinni\Chr und indi1d,.. Ku111twttkl", die Jrr X 111 . llal„i.(.ama 1.11mmd1e. 
11>; Im 1-:mpf.u~I ck.t XI\' l>ala.i.l.am.t Strhrn In pracht\°Ollm • hrdncn 

~olclrne f-"igurm ti~t1tchcr G611ct. 

11.iS. f>cr lliron drs XI\". DaW.l.am.a. 
11;., lkr unlrre Teil dn fh~ itt mit Sc hniurrdcn täMtU. her Meiurr 

i:r•r hmllckt. 
1 ; 11 \111 llrnl SttrbC'&immC"r do XI II. l>alai·l..4una. 
1; 1 n„. lbu~ ~focat·Mi, du :rur 7.dt dn X 111 l>alai· l .ama nbaut wurdr~ 
17 J . !-irlh41 auf dnn helchltm 8"Jpbtuu drr Wdt gibt e1 bum rin Mlrtthm, 

"''O si<h nkh1 die ruße .~hc ~abung d~ rl~mchm \'olkr::t 
111Trn~rtr. 

1; J. libct~ t:.bc:pur in der tniclidonr.Urn Khtung. 
1 i-t· ,\hf'r Marktplatz in IJwa. 
1 ;5. c;a.c: in l.ha.ta.. 
1 jfl. Hliu~r im ,. lnnmi Ring„ \°On Lhat.a. 
117. Blick in dm Hol eines tibctlichcn Hauta mit typbcmr \ 'rrandA. 
1 ;8. Du ~läl.a der Tlbdt:r, die Haupogdc I~. 
1 ;•1 l~nubcr drm Palvl Pocab-1'"' steht dk Ahotc Lunamn. hc \f~uin­

bul"I( TK"hag-poori. 
1&. O;u Haupcgcb.iudc dn 'l\chag·po-ri mit den Hi!HC'.bm dn hdllundmgm 

La.m.aa. 
181 . Teil.t.nsich1 dDCr alten Opfmtlttc. d~ dan „ f'.ocr da Hdllunde" p 

\o'Ciht Üt. 
181. Tibctdchtt ~fusibnt beim Spit:I auf ckm hntrumnit ~ 
181. ri~ischet \ 'Olbintttwncnt K~. 
1R;. t:inc Reihe micht-r-rTllChortto~~ "'W. dn tiwalldm 7.uran.: 

rur 'ubotcncn Stadt. 
18 ·, l\..Arn.-anm "Oll LaMtiems - rnllwr die~ \ 'erhhnmitttl Tibru 
1St• In dm unUbcnk;prm lcrsm. an dm MM:mtrn tilltn ckt \\'dt ~ann 

der &u einer lbptta&. 
18;. Seile bildrtm ol\ die cimire Scuuc da k\lhnm &umriNtt dcf 'tna~. du• 

Tibet mit dem raama Chlnat Yttbiodcn llODte. 
188. lf~~~warcnail)Cig.dacd1r~Fchmdm luh~n 

.\lcm<".bm "'id.m. 
18.i. Ober tid"c Abründc wurden lma'hOru Komuuldoarn t'ntrr llruc-i.rn 

~kgt. 
190 J.)on, wo GI (riibct INI' andurchdrins1ichcn Uno~1d gab, r.nuta ndrn 

:\W'f'anpalioocn. 



H11. / .dtsudtc-, in dmm Cl qu Krankmtüutl'r mit dm modc-~trn rmdiJri. 
ni~hrn Einrichtuniiro pb, mtttandm i.n clrn ~ hut11m 'I alc-m, unlrr 
drn mll n.istem ~hntt brdcd11cn BcJFn 

1112. Die- \rb<-um an ci.nan di-r .\ be.hnillc clrr ..,lraOc- bc-i l'•·kh', 
1111. \uc h 1 ibrtcr .irbdtctm bcim & u drr 'itraür .• 1~ b1\hc-r ururtqfangl11 t>('. 

( )rt<" mll dcr .\ uO.-n wdt \C'tbtnlkn JOlhr 

11q. '\arh J ahren muh~"Ol lc-r \rbc11 \\1Jnlr aur drr '-tr.allr '-1 k'anii - 111-:1. 
K '.m11-<l'-ln11 kunc:-lu. dcr \ "k„hr .aur""'°"'"'"n 

"I'>· \1, bck.innt \\,an.Ir, d.lß \l<h drr XI\' lhl.ai-1.am.i ia11r 1liC" l alirl utwr <111: 
nrur ßc-riruralk bc-1ttlX'n h.illr, wunltn .auf drn U..nrl.Ji11Rr11 f,..lfrun 
.Ull(t' lUndr1. 

1t1b. l>t-r \•irruhntc t>.Jlai-1.;im.i au(H-ml"r l ahrt int Innen (hin.&•, 
111; 1.Jmu in ihren ahcrt\lmli<'hm ' I r.a(hlrn. mll Hullcr. rr11t"n11~1 iu clro 

11.rnclcn, bc-1 der AnkunJl d· s „1 loclu1m l.Amu". 
11jl\. Dort, \\O fruhrr nu r Karolw;uicnpfadc dir ßrl'll«' eh rfhlitTozlrn, iti«'hl 1irh 

nun d.u lllnd der h6clut~ki{rnrn ..,tral1c drr \\rl d&h1n. 
lllfJ. l.111C' ,\utnkolonnl". bct drr t'lx-rqut'rung dn ( , ip(rls ~hor-och.an in „inrr 

l fuhr von 5.050 m. 
wn. \m Jj. I>nrmbcr 19S I bmm cl~ crstrn \ utnmnbilr in dito llau~h 

' l 1bcts. 
iut. D.l•, was ~c.'Stcrn noch Phantasie schien, ist ubrr '\a.ht ror \\ arkli<hkc-i1 

itn,ordC"n :\ uuxnobilc uotrrhalb des Pliutcs Potala1[Un. 
JoJ. Dir chinrsi~hen Rcpriscnlrultcn, l ngemcutt und 8.au~istrr da lknt· 

•lraik wurJco .auf altcrtwnlichc ubctdc:hc Wt'i.Jc mit "'<"ißcn hrrmonkn· 
sch;irpcn (k'a-<iag) und Blumen bqtrußt. 

w I· Tibetische Jugend 1am1 dm •• Armcltani" auf dem J'la11 untrr t!t"m rala•t 
J>ot:tla.gun 

Jn 1. l.in licbtt1zcndcr T.anz 11hctischn K indr r. 
i..- \l 1dchen aus ~ lll feotlichtt, R"ich~hmuclwr Haanracht. 
:. '" l 1hrti<chts Pfcnfcttnncn . 
i n;. l l4>i:rruchutzC'n. lhtt Prrik cndcn in h61ft'mr \n\oltzt•. di<o di„ ~l itu~ ckr 

lrtlrm<'n 7irbcM1bc': durtlutoßm. 
~„ :. 1 Mll!JTUPJ.lf' bei cinan Fo t in l.h.ua. 
Jn•}. \uch ~loluurun<'dancr i.n ibrn traditionellen l\k"<lun, kam<"n, um tiM'. 

\111omob1lt' in Lhua ro bc:tt-brn. 
~ 1 u. . \n drr OC'Ut'n S1raJlc cnutandcn bald atud1chc Kaul'hllincr. 
i 1 1 J .an JUrntCr J ·~ bcsicbtil(t \W dem Sc:Nufa»ttt drr Aus1a1o11eh•1A1ion ltt~ 

J'.1bak und cixrne Gcrate, dcrm Bach.atTun!f (~ crforo,.n hAur, dir 
bnl!C' Reue i~ l nnt"tt dts Landet zu untcrmhtnm. 

i 11. 1 il>rtcr \'Or dncm bi:shtt unbcbnntm Gerat - dem tl'U(".htw;lciö­
meber. 

llJ. Die "'-\ßbniit'rigc.n Besuche der Tibctt't in da ~t~nchrn .., ... ,.:111 
wurdm zu nicht ~iJin1cn Aufkl.Uunpkww:n ~ •\bnrla .!-· 

J 1 I· 1>1r cf"lcn M a.-.;hinm. die: ~eh l 1bct einicduhn "vrdn\. 
215. fur die T1bf'1rr "~rtlc in ~ancb' ein nf\k• Kranknabaua erbaut. 
2 1 h . t:i n l leinrr ribr'trr, d.-r bttt-111 in ckr "'""' n ( ..-blrt.linil dat l .M'.h1 drT 

\\ ch rrblick1 h.it, .auf d<m H r1mwrg. 
: 1 • 1)1, 111M-li„ h.-n ~ l u11cr "'-arm dac cntm, dir. ioit lhrm t.:indan dw crl.ah­

rcncn ;\ntr .aufüirhtcn. 
:18 <;eh. •ll<" 1111.f stoltt ~fauchm kbcn untrT ~ böcJu:m ~ &T \\f'h. 
~' I· Otr r1bc1a \~tthcn es. mil ('lnnn Uchdn oll cmllr auuudrüclM\o ahn 

\\ 'ortl" 'rrm~1 
\uf d!"m \\ nt lt r hulr. 

l Ir II". 1 ·m.-n m dl"t. "eh• 1lm .auch dw t..tnd« ,cftt Umr:n d1r bUhn unbto-:-:t 
kanntr \\ ('h kennen. 

1u1„ :i2J. 224- Oie kutC11 Aufn.ahmcD aut Tibet. 
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